
nd.
ben in
utſchen
ndliche
zt ſind,
zig ge

tie Not
n Bei-
ns Be-
gen zu
Opfer-

r Zahl
Hilfe

n verrieden

tahme-

igsrat.

e

alterh aber
ünſcht
arbeit
and.
irg.

t Hans der die Tuserkger viertekj. M. monatl. 40 B.S ec re m ein 7er

mit „IJlluſtriertem

Zeitung für Stadt u.
Kreisblatt

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.
Nach druck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nach Vereinbarung geſtattet.

Merſeburger Tageblatt
t

laufende Bezu

eigenvreis für e e e oder deren Raum 20 Pf., für
e Anzeigen alt un milie betr., 10 Pf. Die Quittunt Sarehatgze bezw. Monat) wo Beztehern W

lung genommen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höher
en extra

eigen i etia ne tle 40 Pf. Hiffergebühr und Portoauslag

S Kreis Merſeburg
Sonntagsblatt“

Nr. 188 Donnerstag, den 13. Auguſt 1914. 154. Jahrgang.

Siegreiches Gefecht bei Lagarde (Lothringen).
Berlin, 11. Auguſt, Abends.

Armeekorps wurde von unſeren Sicherungstruppen bei Lagarde (Lothringen) angegriffen.
Vorgeſchobene gemiſchte Brigade des franzöſiſchen fünfzehnten

Der Gegner
wurde unter ſchweren Verluſten in den Wald von Parroy nordöſtlich Luneville zurückgeworfen und ließ in

unſerer Hand eine Fahne, zwei Batterien, vier Maſchinengewehre und ſiebenhundert Gefangene.

zöſiſcher General iſt gefallen.
Ein fran

Die erſte Probe.
Die erſte Probe haben wir beſtanden, glänzend be-

ſtanden. Die von drei Seiten gegen uns anſtürmende
Gefahr hat unſer Volk nicht einen Augenblick zu er

vermocht, ſondern nur das faſt les ſelbit
under vollbracht, daß inmitten unſeres Volkes ſelbſt

in einem Augenblick alle trennenden Schranken fielen.
Wie oft hat man ſich ſelbſt in Stunden hoher vater-
ländiſcher Erhebung fragen müſſen, wo und wer iſt
dieſes deutſche Volk, in deſſen Namen man ſo gern in
tönenden Worten ſpricht? Iſt es nicht ſo tauſendfach
zerriſſen und zerklüftet, daß es ſich in keinem einzigen
Gedanken, keiner einzigen Empfindung, keinem ein-
zigen Entſchluſſe wirklich einmütig zuſammenfindet?
Dieſes Volk der Dichter und Denker, das heißt der
Träumer und Doktrinäre! Und nun haben wirs er-
lebt, ſtaunend und gerührt, erhoben und entzückt, daß
das ganze deutſche Land, dieſes Land unſerer Liebe
und unſerer Schmerzen, aufflammte in einmütigem
Zorn, einmütiger Begeiſterung, in einmütigem Ent-
ſchluß, auch die ſchwerſten Opfer freudig auf ſich zu
nehmen, und einmütigen Vertrauens in die Kraft ſei-
nes reinen und ſcharfen Schwertes. Unſere gegen-
wärtige Stimmung hat in der Tat mit dem Mute der
Verzweiflung ſo wenig zu tun wie mit einem leicht-
fertigen überlegenheitsgefühl, das vor dem furchtba-
ren Ernſt der Tatſachen ohnedies nicht lange Stanb
halten könnte; ihre tiefſte Wurzel iſt vielmehr die
überzeugung, daß wir Stand halten und ſchließlich ſie
gen werden, weil wir Stand halten und ſie-
gen müſſen. Wir ſtehen unter einem furchtbaren
Zwange. Aber eben darin, daß dieſer furchtbare Zwang
nichts Niederdrückendes, nichts Zermalmendes für uns
hat, offenbart es ſich uns, daß Gott in dieſer heiligen
Not iſt, die das äußerſte von uns fordert, uns aber
auch zum äußerſten befähigt. Jn einer anderen
Zeit, wo es wie Sturmwind durch die deutſchen Lande
brauſte, hat eine „eiſerne Lerche“ geſungen

Der Friede nicht, der Sturm trägt uns nach oben,
Die höchſten Freuden ſind auf dunklem Grunde
Gleich wie des Athers Sterne eingewoben.

Nun hat auch unſer Heer, hat auch unſere junge
Flotte die erſte Probe glänzend beſtanden und, wenn
wie es ſcheint, draußen in der Welt, der feindlichen
und der neutralen, natürlich wieder allerhand Lügen
geſponnen und Märchen erzählt werden, ſo wiſſen wir
genug, um in unſerem felſenfeſten Vertrauen, in der
„hellen Zuverſicht“, zu der ſich des Reiches Kanzler in
der ewig denkwürdigen Reichstagsſitzung vom 4. Au-
guſt bekannt hat, aufs neue befeſtigt zu fühlen. Die
4000 gefangenen Belgier von Lüttich ſie haben es
ja nicht anders gewollt für die wir heute ſchon ge-
eignete Quartiere ausfindig machen müſſen, ſind ja
ein unwiderleglicher Beweis dafür, daß die Einnahme
der belgiſchen Feſtung nicht eine mehr oder minder
zufällig geglückte Epiſode, ſondern eine Waffentat im
größten, glänzendſten Stile war. Aber wir müſſen
und wollen uns darauf gefaßt machen, daß auch an-
dere Stunden kommen werden und kommen
müſſen, Stunden nicht der Verzagtheit, da ſei Gott
vor, aber der Sorge und des Schmerzes, Stunden, in
denen des Vaterlandes heilige Not mit dem hundert-
tauſendfachen Leide der Daheimgebliebenen zentner-
ſchwer auf unſeren Seelen laſtet, Stunden, wo wir un
ſere Söhne und Brüder draußen beneiden werden um
das ſchönere und leichtere Los, das ihnen im Tode
fürs Vaterland gefallen iſt. Auch dieſe ſchwerere und

ſchwerſte Probe muß unſer Volk noch beſtehen und es
wird ſiebeſtehen, Kraft des Geiſtes, der es heute
feurig durchloht, uns mit der freudigen Gewißheit er-
füllt, daß hier unten ewige Arme walten und daß
Gott mit uns iſt. e

Neues vom Tage.
Ein Glückwunſch der Armee an die Marine.

Das Militärwochenblatt veröffentlicht einen Glück-
wunſch der Armee an die Marine, aus dem der unver-
fälſchte echte Soldatengeiſt ſpricht, wie er im deutſchen
Heere lebt. Dieſer Geiſt iſt es, der den deutſchen Sol-
daten Lebensluft bedeutet, und ſolange er waltet, mag
das Vaterland getroſt ſein. Die Kundmachung lautet:

Auch England wider uns! Hätte uns Albion
nicht den Fehdehandſchuh hingeworfen, ſo würde
die Kaiſerliche Marine, während die Armee in
ſchwerem Kampf nach zwei Fronten ſtehen muß,
zitternd vor Ungeduld gefragt haben: „Und wir?“

Die Antwort auf dieſe Frage iſt jetzt gelöſt.
Unſere Marine geht mit dem mächtigſten Gegner
zur See, den die Welt bisher kannte, zum Tanze.

Während die alte Armee eine lange, glorreiche
Geſchichte in dicken Bänden zu verzeichnen hat, iſt
von der jungen Kaiſerlichen Marine bisher nur
das Vorwort geſchrieben, das einzelne glänzende
Waffentaten enthält.

Jetzt aber ſchlägt ſie das Hauptbuch auf und
ſetzt an, in ihm ihre Taten mit eiſernem Griffel
niederzuſchreiben, die brave „Augsburg“ hat das
erſte Kapitel begonnen.

Daß die Flagge nur ſinken, aber niemals nie-
dergeholt werden kann, weiß jeder Deutſche!
Die Armee iſt ſtolz auf ihre junge Schweſter
im Hinblick auf die kommenden Tage!
Glückauf zur großen Feuerprobe!

Ran an den Feind!

Der Generalſtab des Feldheeres
und der ſtellvertretende Generalſtab der
Armee erhalten von ehemaligen Offizieren und Be-
amten, Männern und Frauen aller Berufsſtände An-
erbietungen und Mitteilungen verſchiedener Art in
immer ſteigender Zahl, ſodaß es nicht möglich iſt, in
dieſer Zeit ſtraffſter Arbeit den Einzelnen zu ant-
worten. Allen Opferwilligen ſei hierdurch öffentlich
gedankt. Jm ſtellvertretenden Generalſtab werden Li-
ſten geführt, damit im Bedarfsfalle angebotene Dienſte
verwertet werden können.

Von den Kriegsſchauplützen
laufen die Nachrichten jetzt Schlag auf Schlag ein. Na
mentlich auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz entwickeln
ſich die Dinge mit bewundernswerter Schnelligkeit.
Alle Prophezeiungen von der Störung der deutſchen
Mobilmachung durch ein Heer fremder Spione, durch
unſere Sozialdemokraten und im Weſten durch die
Elſaß-Lothringer, die angeblich im Herzen den franzö
ſiſchen Angreifern zujubeln, wie im Oſten die Polen
den einrückenden Ruſſen an die allſlawiſche Bruder-
bruſt ſinken ſollten nichts von alledem iſt wahr
geworden. Die ſonnenklare Gerechtigkeit der deut-
ſchen Sache, die verbrecheriſche Tücke und Raubgier
unſerer Feinde haben überall da, wo die Tatſachen
nicht öffentlich durch dreiſte Lügen entſtellt werden

konnten, Sozialiſten, Proteſtler, Polen, überhaupt je-
den Menſchen von Verſtand und Moral in die ge-
ſchloſſene deutſche Front hineingezwungen lediglich aus
eigener Erkenntnis, aus eigenem Gewiſſen. Soweit
deutſcher Einfluß und deutſche Erziehung reicht, hat es
keines Druckes von oben bedurft, um das ganze Reich
ſich aufbäumen zu laſſen wie ein Mann. Die Mo
bilmachung vollzieht ſich automatiſch, geräuſchlos und
mit einer, vom Laien kaum für möglich gehaltenen
Schnelligkeit, Ruhe und Sicherheit. Mit flammender
Begeiſterung drängt ſich die J rſchaſg- die Rea
ſerve und die Landwehr zu den Waffen. Und Wafa
fen und Ausrüſtung ſind für Jeden da,der waffenfähig iſt. Ein grandivſes Schauſpiel
für jeden Dritten. Das Urteil von Amerikanern,
Schweizern, Schweden und anderen Ausländern, die
dieſen Ausbruch ernſter nationaler Begeiſterung, hin
gebender Vaterlandsliebe, dieſe prachtvolle Bewäh-
rung treu und umſichtig geſchaffener Kriegsvorbereia
tungen mit anſehen, iſt denn auch einſtimmig in una
eingeſchränkter, hingeriſſener Bewunderung.

Wo iſt Furcht, wo iſt Verzagtheit in unſerem
Volke, vom Kaiſer bis zum geringſten Tagelöhner?
Aber auch wo ſind Prahlſucht und überhebung, wo
ſind Pöbelrevolte und Krawalle, wo ſind Ausſchreitun-

en gegen Angehörige feindlicher Staaten? Wahrlich,
Deutſchland iſt der wahre Träger der Kultur und des
friedlichen Fortſchritts. Eine Kataſtrophe Deutſch
lands wäre eine ſolche der Menſchheit. Auf der Spitze
des blanken deutſchen Schwertes ruht heute die künfa
tige Menſchheitsentwickelung.

Und nun unſere Gegner. Jm Weſten wie im
Oſten ſtehen in leitenden Stellungen gewiſſenloſe Beu-
tepolitiker, die an einem Weltbrande ſich ihr Süppchen
zu kochen gedenken. Armes franzöſiſches, armes ruſſi
ſches Volk. Belogen, ausgepowert, ſchlecht ausgerüa
ſtet, werdet ihr von jenen Profitgeiern als Kanonen
futter für ihre habgierigen und ehrgeizigen Zwecke vera
wendet.

Und Lügen müſſen dazu dienen, den Zuſammenaz
bruch nach Möglichkeit hinaus zu ſchieben.

Die Schläge von Lüttich, Mülhauſen und Luneville
beweiſen, daß das deutſche Heer und die deutſche Füh-
rung, deutſche Waffen und deutſche Mannſchaft die Ala
ten ſind. Und auch die Franzoſen ſind ſich gleich ge-
blieben. Und Senator Humbert ſcheint mit ſeinen
Anklagen nur zu ſehr recht zu behalten. Dafür gibt
eine Schilderung des Heidelb. Tagebl. eine hübſche Jl-
luſtration. Dem Blatt wird geſchrieben:

„Der geſtern auf deutſchem Gebiet gefallene Chaſ-
ſeur war in elendeſter Verfaſſung. Zer a
riſſene Schuhe, zum Teil die Hoſen mit Si:-
cherheitsnadeln befeſtigt, die Patronenin Packpapier mit Bindfaden verſchnürt. Dafür
aber 34 Liter Schnaps bei ſich, dem er wohl zum Opfer
gefallen ſein dürfte.“

Mit den Klagen der Franzoſen ſcheints alſo ſeine
Richtigkeit zu haben. Um ſo mehr ſind ihre Hoffnun-
gen zu Eſſig geworden.

Und im Oſten ſiehts nicht anders aus. Die über-
ſchwemmung Oſtpreußens, Poſens und Schleſiens mit
den berühmten Kavallerie-Diviſionen iſt elend zer-
ſchellt. Ein paar Kompagnien Landwehr genügen, um
dieſe Helden wie Haſen zu jagen.

Unſere Flotte geht mit Schneid und Tode sverach-
tung den Feinden überall ans Leder.Aber draußen, namentlich in Frankreich und Bel4
gien, wird gelogen, daß ſich die Balken biegen.



Der Brüſſeler Vertreter des Wolffſchen Telegra-
phenbureaus, der Sonnabend noch mit etwa tauſend
Deutſchen Brüſſel verließ, konnte feſtſtellen, daß der
Fall Lüttichs um dieſe Zeit in Belgien noch
nicht bekannt gegeben war. Die Abendblätter
vom Sonnabend beſagten, daß Neuigkeiten vom
Tage im Kriegsminiſterium nicht vorlägen, aber
die Lage in Lüttich ſei nicht ſchlecht

Statt deſſen iſt an allen Straßenecken Brüſſels
der folgende Maueranſchlag zu leſen:

„Revolutionin Deutſchland. Jtalien
und die Schweiz haben Deutſchland den
Krieg erklärt! Große Schlacht bei Lüt-
tich. 60 000 Deutſche gefallen, 40 000 ge-
fangen. Die deutſche Armee in voller Flu ch t
über die Grenze. Die belgiſche Armee hat nur 300
Tote.“

Nach einem Privattelegramm des Berl. Lok.Anz.,
das mit Genehmigung der Militärbehörde veröffent-
licht wird, laſſen ſich Pariſer Blätter aus Brüſ-
ſel melden, daß in Lüttich ſieben deutſche Re-
gimenterſichergeben mußten und jeder zehnte
deutſche Soldat gefallen iſt. So wird das franzöſiſche
Volk offiziell genau ſo augelogen wie 1870.

Die an der Spitze des Blattes veröffentlichte De-
peſche über das Gefecht von Lagarde und Luneville
ſpiegelt ebenfalls einen ſchönen und wertvollen Erfolg
wieder, von dem man ſich zweifellos eine ſtarke mora-
liſche Wirkung verſprechen kann. Daß auch dieſer fran-
zöſiſche Vorſtoß blutig zurückgewieſen und zu einer
ſchweren Niederlage gemacht wurde, wird auf beiden
Seiten ſeine Wirkung nicht verfehlen.

Der offenſive Geiſt unſerer Flotte.
über die Tätigkeit unſerer Flotte im bisherigen

Kriegsabſchnitt iſt bekannt geworden, daß auf den drei
Kriegsſchauplätzen in der Nordſee, in der Oſtſee und
im Mittelmeer Teile der Marine ihre Tätigkeit bis
an die feindlichen Küſten vor geſchoben
haben. Dieſe Unternehmungen zeigen den offenſiven
militäriſchen Geiſt, von dem unſere ganze Flotte be-
ſeelt iſt. Die Beſchießung des Kriegshafens von Liban
und ſeine Sperrung, wobei von unſeren Streitkräften
außer dem kleinen Kreuzer „Augsburg“ auch „Magde-
burg“ beteiligt war, iſt von Erfolg begleitet geweſen.
Die dadurch hervorgerufene Beſtürzung zeigt ſich
u. a. in der Sprengung der Hafenanlagen bei Hangve.
Nicht minder wirkſam war das Erſcheinen unſerer im
Mittelmeer ſtationierten Schiffe an der Küſte von Al-
gier und die Beſchießung der befeſtigten Plätze Philipp-
ville und Boone, wodurch die franzöſiſchen
Truppentransporte in erheblichemMaße geſtört werden.

Nach engliſchen Zeitungsberichten hat das helden-
mütige Vorgehen der kleinen Königin Luiſe“ un-
ter Führung ihres unerſchrockenen Kommandanten,
Korvetten- Kapitäns Biermann, tieſen Eindruck
auf ganz England gemacht und Beſorgnis erregt. Trotz
der ſchwierigen Lage, in der ſich unſere oft einzeln ſte-
henden ausländiſchen Schiffe den meiſt überlegenen
fremden Streitkräften gegenüber befinden, hat der
kleine Kreuzer „Dresden“ nach engliſchen Nachrichten
den Dampfer „Mauretania“ der Cunardlinie bis vor
Halifax gejagt.In der Nordſee haben unſere Seeſtreitkräfte mehr-
fach Vorſtöße unternommen, ohne auf einen Gegner zu
ſtoßen. Die Natur des Seekrieges bringt es eben mit
ſich, daß auf dieſem Kriegsſchauplatze Zuſammenſtöße,
die wahrſcheinlich zu Entſcheidungsſchlachten führen
würden, unter Umſtänden erſt nach geraumer Zeit zu
erwarten ſind.

Die „Königin Luiſe“.
Die „Times“ vom Donnerstag, die jetzt nach Ber-
lin gekommen ſind, beſtätigen die Berichte über die
Heldentat der „Königin Luiſe“ an der Themſemün-
dung. Das Schiff geriet in Kampfmit dem Kreu-
zer Amphion“, der gleich nachher auf eine Mine
lief und ſank, und der dritten Torpedobootsflottille,
die bei Harwich ſtationiert iſt. Das Zuſammentref-
fen fand am Mittwoch ſtatt. Die „Times“ ſtellen feſt,
daß die „Kbnigin Luiſe es abgelehnt hat,
ſich zu ergeben.

Dom weſtlichen Kriegsſchauplatz.
Die Württemberger

Stuttgart, 11. Auguſt. Nach einer dem König zu-
gegangenen Meldung hat ein württembergiſches Jn-
fanterie- Regiment in den Grenzgefechten zwei Feldge-
ſchütze des 4. franzöſiſchen Artillerie- Regiments er-
obert. Ferner hat bei den Grenzſchutzkämpfen ein Ba-
taillon eines württembergiſchen Jnfanterie- Regiments
an entſcheidender Stelle mit hervorragender Ent-
ſchloſſenheit und Tapferkeit eingegriffen und den Geg-
ner zurückgeworfen.

Die Bedeutung des Gebietes von Briey.
über die von den deutſchen Truppen beſetzte Ge-

gend von Briey, in welcher ſehr reiche Eiſenerz-
lager (Minette) in Abbau ſtehen, bringt die „Deut-
ſche Bergwerks-Zeitung“ folgende Mitteilungen
Briey, das von der deutſchen Grenze nur wenige

Kilometer entfernt iſt, hat in den letzten Jahren eine
beſondere Bedeutung dadurch erlangt, daß es den Mit-
telpunkt des franzöſiſchen Minettereviers darſtellt; die
dort vorkommenden Erze ſind von ſehr guter Quali-
tät, was zur Folge hatte, daß auch eine Anzahl deut-
ſcher Hüttenwerke dazu übergegangen iſt, ſich dort
Konzeſſionen auf Minette zu ſichern. Die geſamte
abbauwürdige Fläche in den eng zuſammenhängen-
den Becken von Briey und Longwy darf auf etwa
55,000 Hektar geſchätzt werden, von denen etwas mehr
als 10,000 Hektar auf rein deutſchen Beſitz entfällt, das
übrige ſtellt in erſter Linie franzöſiſchen Beſitz ſowie

emeinſamen Beſitz franzöſiſcher, deutſcher und belgi-
cher Werke dar. Da die Gegend von Longwy-Briey

anſcheinend ſchon bei Beginn der Feindſeligkeiten von
dieſen ſtark betroffen wird, ſo wird der Betrieb dort
inzwiſchen gänzlich eingeſtellt ſein.

Dom öſtlichen Kriegsſchauplatz,
Berlin, 11. Auguſt. Die Strecke Czernowitz--Sos-

nowice iſt wieder hergeſtellt. Hier wurden zahlreiches
rollendes Material und große Kohlenvorräte erbeutet.

Der erſte Hieg!
(Zur Einnahme von Lüttich.)

So kam das erſte Siegesblatt
Uns durch die Luft geſchwommen:
Erſt: „Ein paar Reiter in der Stadt
Und dann: „Die Stadt gen ommen!“
Kein Prophezei'n der Feldherr ſchwieg.
Wir kennen unſ're Beſten:
Sein erſtes Wort der erſte Sieg
Im Vormarſch gegen Weſten!

So ziemt's dem Deutſchen, und das heißt
Der Ahnen Wege wandeln;
So lehrt's verklärter Sieger Geiſt:
Sie reden nicht ſie handeln!
Sie ſchrein die Kühnheit nicht vom Turm,
Jhr Arm nur wird beredte;
Und nehmen ruhig nach dem Sturm
Den Helm ab zum Gebete.

Heimtück'ſcher Feinde Aberwitz
Mag dieſe Stunde klagen;
Des deutſchen Zornes erſter Blitz
Hat zündend eingeſchlagen!
Und haben ſie uns rings umſtellt,
Wir lachen der Gewalten
Und wenn ſchon brennen ſoll die Welt,
Wir woll'n die Fackel halten!
Fahr weiter zu, du deutſches Schwert,
Wie Sichel durch die Ahren!
Die Hände weg von unſer'm Herd
Und unſer'n Hausaltären!
Mit Gott ins welſche Land hinein,
Das ſelbſt uns zwang zum Siege
Noch dreimal ſtolzer, Deutſche, ſein
Sollt ihr nach dieſem Kriege!

Rudolf Presber (in den Berl. N. Nachr.)

Peſt, 11. Auguſt. Nachts ſetzten zwei Detachements
des 61. JInfanterie- Regiments unter Führung von drei
Leutnants mit Kähnen über die untere Donau und
warfen ſich auf die dort befindlichen feindlichen Wacht-
poſten. Es entſpann ſich ein blutiges Gefecht, bei dem
die Serben 30 Tote und viele Verwundete hatten. Die
Verluſte auf unſerer Seite betrugen nur einen Toten
und drei Verwundete. Nachdem die Abteilungen, die
ſich durchweg aus Leuten zuſammenfſetzten, die ſich frei-
willig gemeldet hatten, mehrere Telephondrähte des
Feindes zerſchnitten und mit ziemlichem Erfolge
Sprengungen von Brücken und Stegen vorgenommen
hatten, kehrten ſie in das Lager zurück, wo ſie mit
Jubel empfangen wurden. Es iſt zu bemerken, daß
ſich in den Reihen dieſer heldenmütigen Leute viele be-
fanden, deren Mutterſprache ſerbiſch iſt.
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Gegen den Strumpf!

Zur Verhin derung der Aufſpeiche-rung von Gold- und Silbermünzen hat
die Vereinigung von Berliner Banken und Ban-
kiers beſchloſſen, bei Hinterlegung verſchloſſener oder
verſiegelter Pakete zur Aufbewahrung oder zur Ein-
legung in Schrankfächer auf der vorherigen Vorzei-
gung des Jnhalts zu beſtehen. Enthält das Paket
Hartgeld, beſonders Gold, ſo wird die Annahme
unterſchiedslos verweigert.

Eine Zeitung verboten!
Trotz wiederholter allgemeiner Warnungen und
Hinweiſe auf die Bekanntmachung des Reichskanzlers
über nicht zu veröffentlichende militäriſche Nachrichten
brachte die „Tägliche Rundſchau für Schleſien und Po-
ſen“ dennoch ſolche Mitteilungen. Das weitere Er-
ſcheinen der Zeitung iſt durch das zuſtändige General-
kommando verboten worden.

Es iſt wirklich an der Zeit, daß einmal ein war-
nendes Beiſpiel aufgerichtet wird. Jm großen Gan-
zen iſt die Haltung der Preſſe verſtändig, aber ein-
zelne Zeitungen können vhne böſen Willen dem
Drange nach Senſation nicht widerſtehen. Dafür
iſt jetzt keine Zeit. Vorſicht und Wahrheit regieren
die Stunde und was ſich ihrer Forderung nicht fügt,
muß ausgemerzt werden.

Die Lage in Serbien.
Wien, 10. Auguſt. über die Lage im Jnnern Ser-

biens meldet die Reichspoſt aus Sofia: Während die
öſterreichiſch- ungariſchen Truppen von der Donau,
Save und Drina aus das Land umklammern, verſagt
die Zufuhr aus den neuerworbenen Gebieten Ser
biens infolge vielerlei Störungen. Vor allem iſt die
wichtige Brücke von Gewgheli zerſtört worden, welche
die Verbindung mit Saloniki herſtellt, ſodaß der Nach-
ſchub aus den griechiſchen Häfen aufgehalten iſt. Von
Bulgarien erhält Serbien nichts, da Bulgarien ſelbſt
Vorräte ſammelt. Infolgedeſſen beginnt ſich bei der
ſerbiſchen Armee und dem Volk Verpflegungsmangel
fühlbar zu machen. An der albaniſchen Grenze ſind
ſtarke albaniſche Banden aufgetaucht. Konſularberichte
aus Albanien melden, daß die Aufſtändiſchen vor Schi-
ak mit den Truppen des Fürſten fraterniſiert haben
n nach der albaniſch-ſerbiſchen Grenze abgegangen
ſind.

Die ruſſiſche Kriegshetzerpartei.
Der jetzt in Köln weilende Petersburger Mit-

arbeiter der „Köln. Ztg.“ verſichert, daß nach ſeinem
bekannten Märzartikel über die ruſſiſche Kriegs-
pärtei der ruſſiſche Landwirtſchaft s-
miniſter ihm erklärte, er ſei ſehr zufrieden,
daß er das ausgeſpochen habe. Vielleicht wür-
den die Hetzer dadurch noch abgekühlt werden.
Bis zum 31. Juli dachten 99 Prozent des geſamten
ruſſiſchen Volkes ebenſo, nur eine kleine Gruppe er-
bärmlicher Kreaturen war ununterbrochen bereit, dem
willenloſen Zaren die Notwendigkeit eines Krieges
egen Deutſchland klar zu machen. Bei allen hat die

Vergebung von Lieferungen, an denen man
ſich ſchnell bereichern konnte, die entſcheidende Rolle
P pieet. Dieſes Geſindel iſt die Kerntruppe unſerer
Feinde.

Die Mißernte in Rußland.
über den ungeheuren Umfang der Miß-

ernte in Rußland, über den bereits einige amtliche
Auch die Brücke bei Granica wurde wieder hergeſtellt. Nachrichten vorliegen, berichtet noch die „St. Peters-

burger Zeitung“ in einer Prſgr Wer Nummern, die
nach Deutſchland gelangten, folgendesn S Gegenden, wo das Winterkorn bereits
geſchniten worden iſt, rechnet man mit mittleren Er-
krägen, doch kann vieles noch verdorben werden, das
hängt ganz von der Geſtaltung des Herbſtes ab. Das
Sommerkorn iſt aber ſchon zum größten Teil ſo
ſchwer geſchädigt worden, daß von Erträgen gar keine
Rede ſein kann. Der ganze Nordweſten, auch die hoch
kultivierten Oſtſeeprovinzen und das fruchtbare Wol-
ga-Baſſin ſehen einer völligen Mißernte entgegen.
Trotzdem wird ſich für das ganze Reich eine gewiſſe
Buntheit ergeben, denn die Bodenverhältniſſe und die
klimatiſchen Bedingungen ſchwanken nicht nur inner-
halb eines Kreiſes und Gouüvernements, ſondern ſo-
gar innerhalb der Grenzen eines Dorfes und Gutes.
Das Geſamtbild ergibt ſchon jetzt eine par
tielle Mißernte, deren Umfang freilich noch nicht
bekannt iſt, der ſich aber von Tag zu Tag vergrößert
und nun auch ſchon einen erheblichen Ausfall an
Futtermitteln in ſich ſchließt. Der ruſſiſche
Bauer und der Gutsbeſitzer gehen demnach ſchwe-
ren Zeiten entgegen. Die Reihe von guten Ern-
ten iſt jäh unterbröchen worden, und es wird uns wie
der einmal bewieſen werden, auf wie ſchwachen Füßen
unſer Drei-Milliardenbudget eigentlich ſteht. Die
ſchlechte Ernte muß von verhängnisvollem Einfluß auf
die geſamte Wirtſchaftsgebarung des Landes ſein. Jn
Mitleidenſchaft gezogen werden nicht nur verſchiedene
Branchen des Handels und der Jnduſtrie, ſondern
auch die Eiſenbahnen und ſchließlich die Staatskaſſe,
die nicht nur mit einem Einnahmeausfall, ſondern
auch noch mit beträchtlichen Zuwendungen zu Zwek-
ken der Volksverpflegung zu rechnen hat.“

Und das war zu Friedenszeiten. Wieviel ſchlim-
mer iſt erſt die Sachlage für Rußland in einem euro-
päiſchen Kriege.

Zu der Räumung von Warſchanu durch die Ruſſen
veröffentlicht die Krakauer „Nowa Reforma“ einen Ar
tikel aus Warſchau, in dem es heißt:

„Wie es heute in Warſchau ausſieht, kann ſich
niemand vorſtellen. Die Ruſſen ſind fort. Es klingt
wie ein Traum. Noch vor einigen Tagen erhielt man,
wenn jemand dies anzudeuten wagte, allgemein die
Antwort: Wahnſinn, Phantaſie, und doch ſind die
Ruſſen heute fort, einfach geflüchtet, nach ſolchen Men
gen vergoſſenen Blutes, nach 50 Jahren ſchrecklicher
Grauſamkeiten. Noch in den letzten Tagen wurden
Nacht für Nacht neun oder mehr Un glück-
liche gehängt und die Häftlinge in den Ze len
gefoltert. Vor etlichen Wochen noch hatten wir
eine förmliche Jagd auf die Schuljugend, die akade-
miſche Jugend, die Pfadfinder und die Schützen. Heute
iſt das alles vorbei. Es gibt keine Beamten mehr, die
die Aufgabe haben, Banditen zu organiſieren. Heute
kann man ſich endlich auf die Straße hinauswagen.
Jetzt können der einzelne und alle zuſammen da s
Joch abwerfen, und ein jeder kann zeigen, wer
und was er iſt.“

Wenn dieſe Meldung, die ja nach den voraufge-
gangenen Berichten aus Galizien in keinem Punkte
unwahrſcheinlich erſcheint, ſich beſtätigt, dann wäre die
Räumung Polens durch die Ruſſen durchgeführt und
von der ruſſiſchen Heeresleitung offenbar der Gedanke
an eine Offenſive aufgegeben.

Politiſche Rundſchau,
Der Kaiſer und die Kaiſerin beſichtigten geſtern

Vormittag auf dem Tempelhofer Felde Einrichtungen
des Roten Kreuzes. Der Kaiſer beſichtigte heute Mit-
tag im Weißen Saale des Königlichen Schloſſes die zur
Armee und Marine heranſtehenden Kadetten.

München, 11. Auguſt. Der Fabrikbeſitzer Hugo
von Maffei hat die Kartoffelernte ſeines Gutes,
etwa 10000 Zentner, den Familienangehörigen von
Kriegsteilnehmern zur Verfügung geſte t.
Zu gleichen Zwecken ſtifteten die Münchener Rückver-
ſicherungs- Geſellſchaft 10 000 Mark und die Kommer-
zienräte Hermann und Theobald Heinemann je 5000
Mark.

Ausland.
Oeſterreich-Ungarn.

Abreiſe des öſterreichiſchen Botſchafters ans Paris.
Der öſterreichiſche Botſchafter in Paris hat ſeine

Päſſe gefordert und am Montag Paris verlaſ-
ſen. Wie zu, erwarten war, iſt alſo der offene Bruch
zwiſchen Oſterreich und Frankreich erfolgt. Die Rück
wirküng wird ſich zunächſt im Mittelmeer geltend
machen, wo jetzt vielleicht die öſterreichiſche Flotte Ge
legenheit haben wird, ſich mit der franzöſiſchen zu
meſſen.

Jtalien.
Rom, 11. Auguſt. Das Kapitel der Lateran-Ba-

ſilika hat auf Anordnung des Papſtes, wonach ange-
ſichts der gegenwärtigen ſchweren Zeitläufe beſondere
Gebete verrichtet werden ſollen, in der Kapelle des
Sanctuariums der Sacra Santa das be-rühmte Heiligenbild ausſtellen laſſen, das nach einem
alten Herkommen für den Glauben und die Andacht
der Katholiken in außergewöhnlichen Umſtänden aus-
geſtellt wird.

Rumänien.
Bukareſt, 11. Auguſt. Das Blatt Seara ſchreibt:

Wenn ſich Rumänien auf eigenen Wunſch oder unter
dem Zwange der Verhältniſſe veranlaßt ſehen würde,
aus ſeiner Neutralität herauszutreten, unterliegt es
keinem Zweifel, daß ſeine günſtigſte Stellung an der
Seite der Zentralmächte wäre.

Türkei.
Konſtantinopel, 11. Auguſt. Jkdam meldet authen-

tiſch: Die Ruſſen räumen ſeit einigen Tagen ei-
ligſt die Nachbargebiete an der ruſſiſch-
türkiſchen Grenze, wobei ſie die Lebensmittel-
depots verbrennen. Eine Diviſion Kavallerie zog ſich
nach Kars zurück. Die Bevölkerung flüchtet nach der
Türkei, ebenſo viele ruſſiſche Deſerteure.

Bulgarien.
Sofia, 11. Auguſt. Die Agence Bulgare meldet:

Die Regierung hat die Mitteilung erhalten, daß zahl-
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reiche griechiſche Antarten ſich in Saloniki geſammelt
haben, von wo aus ſie unter dem Vorwand ſogenann-
ke bulgariſche Komitatſchis in Mazedonien zu verfol-
en, einen Einfall in ſerbiſches Gebiet vorbereiten.
ie mazedoniſche Bevölkerung iſt ſehr erregt.

Miniſterpräſident Radoslawow erklärte in der So-
branje: Bulgarien iſt entſchloſſen, Neutrali-tät. bis zum Ende zu beobachten. Angeſichts
der internationalen Lage verlangt jedoch die Regie-
rung die Erklärung des Belagerungszuſtandes im
ganzen Lande. Wenn ungeachtet der erklärten Neu-
tralität die Grenzen des Königreichs verletzt werden,
iſt die Regierung bereit, jeder Eventualität
die Spitze zu bieten

Kriegs-Darlehnskaſſe-
Jn ſeiner denkwürdigen Sitzung vom 4. Auguſt

hat der deutſche Reichstag neben anderen Geſetzent-
würfen auch den Entwurf eines Darlehnskaſſengeſetzes
angenommen, nach welchem in Berlin und an denjeni-

en Orten innerhalb des Reiches, an denen ſich Reichs-
ank-Haupt- und Reichsbankſtellen befinden, wo es

erforderlich iſt, Darlehnskaſſen errichtet werden ſol-
len. Jhre Tätigkeit beſteht in der Gewährung von
Kredit gegen Verpfändung von Waren oder Wertpa-
pieren. Der Zinsfuß, zu dem das geſchieht, ſoll der
Regel nach höher ſein als der öffentlich bekannt ge-

machte Prozentſatz, zu welchem die Reichsbank Wechſel
ankauft; vorläufig wurden 6149 feſtgeſetzt. Das iſt
beſonders deshalb bemerkenswert, weil danach die Be-
leihung noch unter dem Lombardzinsfuß der Reichs-
bank erfolgt, der gegenwärtig 72 beträgt. Für den

2 RPeoetr 1 i J Daurlſo z rganzen Betrag der bewilligten Darlehen wird unter
der Benennung „Darlehnskaſſenſcheine“, die den
Reichskaſſenſcheinen gleichſtehen, ein beſonderes Geld-
zeichen ausgegeben, die bei allen Reichs- und bei allen
öffentlichen Kaſſen in ſämtlichen Bundesſtaaten nach
ihrem vollen Nennwert in Zahlung genommen wer-
den. Der Geſamtbetrag der Darlehnskaſſenſcheine, die
auf Beträge von 5 Mark, 10 Mark, 20 und 50 Mark
ausgeſtellt werden, kann ſich auf 1500 Millionen Mark
belaufen. Die Darlehen können nur im Betrage von
wenigſtens hundert Mark, in der Regel nicht auf län-
gere Zeit als auf drei und nur ausnahmsweiſe bis zu
ſechs Monaten gewährt werden. Die allgemeine Ver-
waltung der Darlehnskaſſen wird in Berlin durch die
„Hauptverwaltung der Darlehnskaſſen“ geführt; im
übrigen bilden die Darlehnskaſſen ſelbſtändige Ein-
richtungen mit den Rechten und Eigenſchaften juriſti-
ſcher Perſonen; ihre Geſchäfte genießen Freiheit von
Stempeln und Gebühren. Für jede Darlehnskaſſe
wird ein beſonderer, der Hauptverwaltung unterſtell-
ter Vorſtand ernannt, wozu ein vom Reichskanzler zu
beſtimmender Reichsbevollmächtigter und Mitglieder
des Handels- oder Gewerbeſtandes gehören ſollen. Die
Kontrolle über die Ausfertigung und über die Aus-
gabe der Darlehnskaſſenſcheine übt die Reichsſchulden-
kommiſſion. Sobald das Bedürfnis zur Fortdauer ei-
ner Darlehnskaſſe nicht mehr beſteht, hat der Reichs-
kanzler deren Auflöſung zu verfügen und öffentlich
bekannt zu machen. Nach Wiederherſtellung des Frie-
dens werden die auf Grund dieſes Geſetzes ausgegebe-
nen Darlehnskaſſenſcheine nach näherer Anordnung
des Bundesrats wieder eingezogen. Da die Darlehns-
kaſſenſcheine den Reichskaſſenſcheinen gleichgeſtellt ſind,
ſind ſie für den Notenbankbetrieb verwertbar, wodurch
ihr Umlauf erleichtert und ihre Geltung im Verkehr
gefördert wird. Wir können nur hoffen und wünſchen,
daß die Abſicht des Geſetzgebers, die in Kriegszeiten
hervortretenden Kreditbedürfniſſe zu befriedigen u. auf
dieſe Weiſe namentlich Stockungen in den Handels-
und Gewerbebetrieben tunlichſt zu begegnen, durch
dieſes neue Geſetz voll und ganz erreicht wird.

Lokales.
Jm Zeichen des Krieges.

Reviſſton des Briücken- und Bahnſchutzes,
Wie wir hören, wird dew ſtellvertretende kommandie-

rende General des 4. Armeekorps, Seine Exzellenz Frei-
herr von Lyncker, ſich auf eine Rundrei ſe zur
Reviſion des Brücken- und Bahn ſch u tz es im
Korpsbezirk begeben.

Sur Beachtung für ſchwediſche Stellungspflichtige!

Das Schwediſche Konſulat für die Regierungs-
bezirke Merſeburg und Erfurt in Halle hat der hieſigen
Kgl. Regierung ſowie dem Kgl. Landratsamt mitgeteilt,
daß bei ſämtlichen ſchwediſchen Truppenteilen die diesjähri-
gen Regiments- und Repetitionsübungen am 7. Auguſt
beginnen und daß ſich ſämtliche ſch wediſchen Stel-
lungs pflichtigen ſofort bei ihren Truppenteilen
einzufinden haben.

Spenden zum Roteu Kreuz,
Berlin, 10. Auguſt. Die ZentralMelde- und Auskunfts-

ſtelle des Roten Kreuzes, am fünften Mobilmachungstage
ins Leben gerufen, will als große Organiſation alles ſam-
meln, was der patriotiſche Opferſinn des Volkes in dieſen
ſchweren Tagen dem hart bedrängten Vaterlande für die
Kriegskrankenpflege zur Verfügung ſtellen will perſön
liche Dienſtleiſtungen in all den Berufsarten, die jüngſt auf
geführt waren und Gaben an Geld und an Material, das
für die Verwundetenpflege verwendet werden kann.

Die Anmeldungen zu perſönlicher Dienſtleiſtung neh-
men immer noch zu und auch Angebote an Material ſind in
ſehr erfreulichem Umfange bisher eingelaufen: Reiche Leute
zeichnen große Summen, Kinder bringen den Inhalt ihrer
Sparbüchſen, Arbeiter und Arbeiterinnen das Ergebnis ei
ner Sammlung an den Arbeitsſtätten, Jnvaliden verzichten
auf ihre Jnvalidenrenten, ein Jnhaber zweier ruſſiſcher Or-
den brachte das Ordensgold zum Einſchmelzen. In rüh-
render Weiſe beteiligen ſich Frauen und Männer aus allen
Kreiſen der Bevölkerung an der Darbringung von Gaben:
Eine einfache Frau brachte ihre ſilbernen Löffel und Ga-
beln zwei in Zehlendorf in Stellung befindliche Mädchen
ſandten brieflich 10 Mark und ſtellten ihre Kräfte für jede

Arbeit zur a ter die nichtpendeten von ihren Erſparniſſen 60Fart Die Darlehnskaſſe für Kaufmänniſche Angeſtellte bei
er Firma N. Jsrael, hier, hat den Betrag von 300 Markt

überwieſen. Jnhaber von Sanatorien und Heilſtätten ſtel-
len ihre Gebäulichkeiten ebenſo zur Verfügung, wie Privat-
leute ganze Villen oder einige Zimmer anbieten für die
verwundeten Offiziere und Mannſchaften. So zeigt ſich die
Opferfreudigkeit und patriotiſche Hingebung überall. Mö-
gen ſie reiche Frucht tragen zum Beſten des Vaterlandes.
Es braucht ſelbſtverſtändlich nicht eigens bemerkt zu werden,
daß weitere Gaben noch ſehr willkommen ſind; denn bei
der großen Aufgabe, die das Rote Kreuz in dieſem Kriege
zu erfüllen hat, muß es mehr als je an den Opferſinn un-
ſeres Volkes appellieren, um imſtande zu ſein, unſeren Bä-
tern, Söhnen und Brüdern, die auf dem Schlachtfelde für
das Vaterland ihr Blut vergießen, alle Wohltaten einer
ſachgemäßen Pflege zuteil werden zu laſſen. Die Angebote,
die der Zentral-Melde- und Auskunftsſtelle gemacht werden,
müſſen ſelbſtverſtändlich unentgeltliche ſein und es wird
dringend gewünſcht, Offerten mit Preisliſten oder gar mit
Warenproben zu unterlaſſen.

Poſtaliſches.
Jm Verkehr mit Oſterreich- Ungarn nebſt Bosnien-

Herzegowing und Lichtenſtein und mit den öſterreichiſchen
Poſtanſtalten in Kreta und der Türkei wird der Poſt-
anweiſungs-, Poſtauftrags-' und Nachnahmedienſt
eingeſtellt.

Beſonnenheit bei der HSpionenjnugd
Bei der Entlarvung und Feſtnahme feindlicher Spione

und Agenten werden die Behörden in der dankenswerteſten
Weiſe durch die Bevölkerung unterſtützt. Dieſe Unterſtützung
kann auch künftig nicht entbehrt werden, und die geſpann-
teſte Wachſamkeit iſt nach wie vor dringend notwendig. Lei-
der aber betätigt ſich der durch die perfiden Mittel unſerer
Feinde geweckte Argwohn der Bevölkerung in einer Weiſe,
die den eigenen Jntereſſen ſchädlich wird. Es iſt vorge-
kommen, daß Offiziere der eigenen Armee angehalten, be-
läſtigt und in der Ausübung ihres Dienſtes behindert
worden ſind. Der unberechtigte Argwohn iſt vielfach be-
gründet in der Unkenntnis unſerer neuen, breiten Schichten
der Bevölkerung noch unbekannten Felduniform des Heeres
und in gewiſſen äußerlichen Unterſchieden, die vielfach na
turgemäß vorhanden ſind zwiſchen den aktiven Offizieren
der Armee und der gewaltigen Zahl der aus ihren bürger-
lichen Berufen zu den Fahnen geeilten Reſerve und Land-
wehr-Offiziere. Nach den ſchlechten Erfahrungen, die aus-
ländiſche Offiziere bisher mit der Verkleidung in deutſcher
Offiziersuniform gemacht haben, iſt kaum anzunehmen, daß
gerade dieſe Verkleidung noch häufig gewählt wird. Und
für uns iſt die Gefahr vorhanden, daß wir bei Verfolgung
der falſchen Fährte die richtige verlieren. Jn Offiziers-
uniform verkleidete feindliche Spione werden übrigens von
unſeren eigenen Offizieren und Mannſchaften leichter und
ſchneller entlarvt werden können, als von der Bevölkerung,
deren Aufmerkſamkeit ſich auf diejenigen feindlichen Agen-
ten und Späher richten muß, die ſcheinbar einer harmloſen
bürgerlichen Beſchäftigung nachgehen.

Vor allem hüte man ſich vor Tätlichkeiten. Die Be-
ſtrafung der entdeckten und überführten Spione iſt Sache
der Militärbehörde, und die Bevölkerung darf ſicher ſein,
daß dieſe Beſtrafung prompt und ſtreng erfolgt. Sache der
aufmerkſamen Bevölkerung iſt es, einen vermeintlich be-
gründeten Argwohn ſchnellſtens und möglichſt unauffällig
den nächſten Polizeibehörden oder Militärperſonen mitzu-
teilen und ihnen die Verhaftung zu überlaſſen. Ein er-
regter Tumult iſt nur zu oft die beſte Gelegenheit für
wirkliche Spione, zu entkommen oder über ihren wahren
Charakter zu täuſchen.
Es iſt bekannt, daß die feindlichen Agenten in erſter

Linie die Zerſtörung von Bahnanlagen, Brücken und Tun-
neln planen, um die vom Feinde gefürchtete Geſchwindig-
keit der deutſchen Mobilmachung und der Truppentrans-
porte zu unterbrechen, daß ſie damit umgehen, Telegraphen,
Fernſprech- und Beleuchtungsanlagen zu zerſtören, um den
Verkehr im Lande zwiſchen den Behörden und Truppen-
Kommandos zu behindern, daß ſie ſchändlicherweiſe zu ver-
ſuchen ſcheinen, uns durch Vergiftung des Waſſers an un-
ſerer Geſundheit zu ſchädigen. Da unſere Grenzen geſchloſ
ſen ſind, iſt ein Nachrichtendienſt der Spione zu den frem-
den Armeen ohnehin unterbunden. Brücken, Bahnanla-
gen aller Art, Tunnel, Telegraphen, Telephon- und Be-
leuchtungsanlagen, Magazine, Kanal- und Hafenbauten,
auch Brunnen und Waſſerleitungsanlagen, das ſind die An-
griffspunkte der feindlichen Spionage in unſerem Lande.
Die allgemeinſte, ſchärfſte Uberwachung dieſer Anlagen iſt
zugleich die beſte und wirkſamſte Bekämpfung der feindli-
chen Spionage.

Keine Automobile aufhalten!
Trotz der von der oberſten Heeresverwaltung ſeit

mehreren Tagen dringend ausgeſprochenen Forderung,
dem Automobilverkehr keine Schwierigkeiten in den
Weg zu legen, wiederholen ſich immer noch derartige
Mißgriffe, die die ſchwerſten Folgen nach ſich ziehen.
Jeder, der den Automobilverkehr hindert, verſündigt
ſich am Heere.

Lazarett im Schloßgartenpavillon. Wie wir
hören, wird nun auch der Königliche Schloßgarten-
pavillon hierſelbſt für die Zwecke der Verwun-
deten- und Krankenpflege Verwendung finden, für
die er ſich ſowohl durch ſeine bauliche Beſchaffenheit als
auch durch ſeine herrliche und geſunde Lage im Schloß-
parke beſonders gut eignet. Das Komitee für die
Jubelfeier des Merſeburger Domes hatte, wie
wir ſeinerzeit berichtet haben, beſchloſſen, im hieſigen
Schloßhofe ein Reiterſtandbild König Friedrich Wil-
helms III. zu errichten, und hierzu auch bereits die Ge-
nehmigung des Kaiſers eingeholt. Nach dem einſtimmigen
Beſchluſſe des Komitees ſoll die Ausführung dieſer Ab-
ſicht bis zur Rückkehr ruhiger Zeiten zurückgeſtellt
und ſtatt deſſen unter Jnanſpruchnahme der geſammelten
Mittel im Schloßgartenpavillon ein Lazarett für
etwa 30 Betten aufgeſtellt werden. Auf die Meldung,
welche darüber an den Kaiſer erſtattet worden iſt, ging
geſtern Abend an den Vorſitzenden des Komitees, Re-
gierungspräſidenten von Gersdorff, folgendes Tele-
gramm ein: Seine Majeſtät der Kaiſer und König
haben gern zu genehmigen geruht, daß die Errichtung
eines Reiterſtandbildes König Friedrich Wilhelms III.
im dortigen Schloßhofe verſchoben und von dem Komitee
im Schloßpark ein größeres Lazarett für die Helden
unſerer Tage errichtet wird. Der Geheime Kabinettsrat.
gez. von Valentini. Nachdem inzwiſchen die ſächſiſche
Provinzialgenoſſenſchaft des Johanniterordens ſich in
dankenswerter Weiſe bereit erklärt hat, den Betrieb des
Lazaretts im Schloßgartenpavillon zu übernehmen, ſind
ſeitens des Komitees mit der größten Beſchleunigung
die erforderlichen Maßnahmen für die Ausrüſtung
des Lazaretts in die Wege geleitet worden.

Vermißter Knabe. Der in der Hüterſtraße
wohnende Arbeiter Krum m hat der Polizeiverwaltung
angezeigt, datz ſein 6 jähriger Sohn ſeit Montag
früh verſchwunden iſt. Der Knabe war mit hellblauem
Waſchanzug bekleidet und trug weder Kopfbedeckung noch
Fußbekleidung. Angaben über den Verbleib erbittet die
Polizeiverwaltung.

Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich geſtern Abend
in der 8. Stunde an der Weißenfelſer Chauſſee, in der
Nähe der Unterführung. Dort rannte das von dem
Beſitzer, einem hieſigen Beamten, geſteuerte Motorrad
infolge Verſagens der Steuerung gegen einen Baum.
Dabei ſtürzte der Jnſaſſe des Vorſteckwagens, gleichfalls
ein hieſiger Bes,miter, aus dem Wagen auf die Straße.
Er erlit eine ſtarke Kontuſion des linken Auges,
einen linksſeitigen Oberſchenkelbruch und eine tiefe
Fleiſchwunde in der linken Wade Der Verletzte wurde
nach der ärztlichen Hilfeleiſtung durch Herrn Dr. Wolf
in ſeine Wohnung gebracht.

Poſtſcheckverkehr. Jm Reichspoſtgebiet iſt die
Zahl der Kontoinhaber im Ppſtſcheckoerkehr
Ende Juli 1914 auf 100104 geſtiegen. (Zugang
im Monat Juli 4273.) Auf dieſen Poſtſcheckkonten
wurden im Juli gebucht 1720,2 Millionen Mark Gut-
ſchriften und 1727,6 Millionen Mark Laſtſchriften. Bar-
geldlos wurden 1833,7 Millionen Mark des Umſatzes
beglichen. Das Geſamtguthaben der Kontoinhaber betrug
im Juli durchſchnittlich 203,2 Millionen Mark. Jm
internationalen Poſtüberweiſungsverkehr wurden 8,8
Millionen Mark umgeſetzt.

Provinz Sachſen.
Die Verwaltung der Zucker-Körbisdorf, 11. Auguſt.

fabrik Körbisdorf A.-G. iſt allen denjenigen Familen
ihrer drei Betriebe, Landwirtſchaft beſtehend aus 14 Ritter-
gütern, Zuckerfabrik und Kohlengrube, aus welchen der
Mann und Vater als Reſerviſt und Landwehrmann im
Kriege ſich beſindet, inſofern ſogleich helfend beigeſprungen
als ſie dieſen Frauen und Kindern die bisherigen Natural-
bezüge, welche aus freier Wohnung, Heizung und Kaxtoffel-
acker beſteht, beläßt und denſelben auch noch wöchentlich
weitere Naturalien, wie Brot, Kaffee, Zichorien, Reis und
Erbſen, frei verabfolgen läßt. Außerdem wurden den
Frauen noch Geldunterſtützungen in Ausſicht geſtellt. Dieſe
außergewöhnlichen Hülfen ſollen während der Dauer des
Feldzuges beſtehen bleiben und mögen zur Nachahmung
dienen.

Querfurt, 12. Auguſt. Auf ivorſitzenden des Vaterländiſchen Frauenvereins, Frau
Landrat von Helldorff, fand Montag eine Frauen-
vereinsverſammlung für Querfurt und Umgegend
ſtatt, zu welcher ſich etwa 70 Damen und einige Herren
eingefunden hatten; nach Eröffnung der Verſammlung
durch die Vorſitzende berichtete Landrat von Helldorff über
den erfolgten Zuſammenſchluß des Frauenvereins und des
Vereins vom Roten Kreuz und über die Bildung des
Mobilmachungsausſchuſſes für den Kreis Querfurt und
gab auch den an den Mobilmachungsausſchuß für die Pro-
vinz, ſowie den für den Kreis erlaſſenen Aufruf bekannt.
Jm Laufe der Beſprechung ſtimmte die Verſammlung
folgenden Vorſchlägen zu: Es ſollen zunächſt nach Kräften
überall die erforderlichen Geldmittel geſammelt und an die
Kreiskommunalkaſſe abgeführt werden, Liebesgaben dagegen
erſt ſpäter auf beſondere Aufforderung; die Arbeitsver-
mittelung, die Unterſtützung Bedürftiger, ſowie die Ver-
mittelung von Nachrichten zwiſchen den Einberufenen und
ihren Angehörigen ſollen, ſoweit notwendig, organiſiert
werden. Mit den beiden Krankenhäuſern Querfurt und
Nebra wird über die Einrichtung von Krankenpflegeaus-
bildungskurſen in Verbindung getreten werden.

Der Kriegerverein (gegr. 1870) hat beſchloſſen, aus
ſeinem Vereinsvermögen vorläufig als 1. Rate 500 Mark
zur Unterſtützung von Familien der zur Fahne Einbe-
rufenen zur Verfügung zu ſtellen.

Naumburg, 12. Auguſt. Jm Nachbarorte Großjena
wurde nachts der Milchkutſcher Franz Sturm von einem
Wachtpoſten erſchoſſen. Wie das Naumburger Tage-
blatt berichtet, hatte Sturm, der den Krieg von 1870/71
mitgemacht hatt, betrunken auf ſeinem Heimwege nicht auf
den Haltruf des Poſtens gehört, ſondern ging auf dieſen
zu. Darauf ſchoß der Poſten.

Aus dem VReiche-
Leipzig, 12. Auguſt. Der Kaiſerliche Oberpoſtdirektor,

Geheime Ober-Poſtrat Domizlaff hat Leipzig verlaſſen
und das Amt des Feld-Oberpoſtmeiſters, d. h. die
oberſte Leitung des Feldpoſtweſens, übernommen. Jetzt
iſt der Gnadenerlaß auch erſtreckt worden auf die Per-
ſonen, die ſich nur kleine Uebertretungen haben zu-
ſchulden kammen laſſen. Alle Uebertretungen, die vor dem
1. Auguſt begangen worden ſind, fallen unter dieſen Gna-
denerlaß. Jedem, der wegen einer vor dem 1. Auguſt be-
gangenen Uebertretung angezeigt worden iſt oder der eine
Strafverfügung zugeſtellt erhalten hat, iſt alſo ſeine Strafe
erlaſſen. Koſten werden nicht eingezogen. Beſonderer
ſchriftlicher oder mündlicher Beſcheid durch die Behörde er-
folgt nicht. Jn der Nacht zum Dienstag fuhr ein Kraft-
wagen, der eine große Fahrgeſchwindigkeit angenommen
haben ſoll, in der Preußenſtraße zu L.-Probſtheida kurz vor
Park Meusdorf gegen einen Straßenbaum. Der Wagen
überſchlug ſich hierbei und wurde am Vorderteil vollſtändig
zertrümmert. Die Jnſaſſen, zwei Frauen, die der Chauf-
feur in der Reichsſtraße zu einer Vergnügungsfahrt ein-
geladen hatte, kamen unter den Wagen zu liegen. Sie
wurden ſo ſchwer verletzt, daß ſie ſofort mit dem Ret-
tungswagen nach dem Krankenhauſe gebracht werden
mußten. Der Chauffeur, der ebenfalls verletzt worden ſein
ſoll, hat ſich nach dem Unfall ſofort entfernt. Er iſt bis
jetzt noch nicht ermittelt worden.

Einladung der Bezirks-

Letzte Depeſchen.
Berlin, 12. Aug. Das Schlachtſchiff „Göben“ und der

kleine Kreuzer „Breslan“ ſind am 5. Auguſt nach ihrer
letzten Unternehmung an der algeriſchen Küſte in den neu-
tralen italieniſchen Hafen Meſſina eingelaufen und haben
dort aus deutſchen Dampfern ihre Kohlen eingenommen.
Der Hafen wurde von engliſchen Streitkräften, die mit un
ſeren Schiffen Fühlung bekommen hatten, bewacht. Trotz
dem gelang es dieſen, am Abend des 6. Auguſt aus Meſ-
ſing auszubrechen und die hohe See zu gewinnen.



Bekanntmachnung,
die Hilfsſchutzmannſchaft betreffend.

Zum Erſatze für die in großer
Zahl zum Heere w. Po
leiſergeanten hat die olizeiver-
waltung mehrere Hilfspolizei-
ſergeanten für den Straßen- und
Sicherheitsdienſt eingeſtellt. Sie
tragen im Dienſte die Mütze der
Polizeiſergeanten und auf der Bruſt
ein Metallſchild mit der Aufſchrift:
„Polizeiverwaltung Merſeburg“ und
einer Nnmmer.

An die Einwohnerſchaft richtet die

r r die Bitte, diedilfspolizeiſergeanten in der Aus-
übung ihrer Obliegenheiten durch
ein entgegenkommendes Verhalten
zu unterſtützen.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Die am 15. d. Mts. für das II.

Vierteljahr (Juli, Auguſt und Sep-
tember d. J.) fälligen Einkommen-,
Ergänzungsſtener- und Rentenbe
träge ſind zufolge Anweiſung des
Herrn Finanzminiſters vom 6. d.
Mts. bis zum 25. Augnſt d. J. an
die Königliche Kreiskaſſe zu Merſe
burg abzuführen.

Reſte erſuche ich der genannten
Kaſſe ſummariſch nachzuweiſen.

Die Magiſtrate, Gemeinde und
Gutsvorſtände wollen ſofort das
Weitere veranlaſſen.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1914.
Der Vorſitzende der

Einkommenſteuer-Veranlagungs-
Kommiſſion.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Für den Standesamts Bezirk
Modelwitz, Kreis Merſeburz, iſt der
Rektor Stahn in Modelwitz zum
Stellvertreter des Standesbeamten
beſtellt worden.

Merſeburg, den 8. Auguſt 1914.
Der Regierungs- Präſident.

Bekanntmachung.
Während des Krieges müſſen alle

überflüſſigen Aufwendungen ver-
mieden werden. Das gilt auch für
den Kohlenverbrauch in den Elektri-
zitätswerken und Gasanſtalten. Wir
ordnen daher an, daßalle elektriſchen
Lichtreklamen auf den Dächern, mit
denen übrigens auch andere Nach
teile verbunden ſind, unterbleiben.

Darüber hinaus richten wir an
den patriotiſchen Sinn der Geſchäfts
leute die Bitte, alle übrigen Licht-
reklamen und die oft übermäßig
grelle Beleuchtung der Schaufenſter
auf ein beſcheideneres Maß zurück-
zuführen, zumal ein geſchäftlicher
Erfolg mit Rückſicht auf das Fehlen
jeglichen Fremdenverkehrs davon
kaum zu erwarten iſt.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1914.
Die Polizeiverwaltung.

J. V.: Wolff.
Der Betrieb der Firma

Carl Heber,
Gotthardtſtraße 26

erleidet durch die Einbe-
rufung der beiden Jnhaber
keine Unterbrechung.

Weitere Aufträge werden dankend
entgegengenommen und, da noch ein
ziemlicher« Beſtand von Arbeits-
kräften vorhanden iſt, unter der be-
währten Leitung und Aufſicht des
Herrn Carl Hebersen. ſchnell möglichſt
ausgeführt.

Wir bitten unſere geehrte Kund-
ſchaft um Erhaltung des bisherigen
Wohlwollens.

Oeffentlicher
Arbeitsnachweis
Hälterſtr. 30. Telephon 218.

Geſucht werden Mehrere jüngere
Knechte, 1 älterer Fleiſchergeſelle,
1 Stütze für ländlichen Haushalt,
2 Dienſtmädchen aufs Land.

Es ſuchen Stellen: Arbeiter aller
Art und Frauen zur Erntearbeit.
Oeffentlicher Arbeitsnachwris

Telephon 218.
Infolge der Mobilmachung haben

ſich durch die Aushebung von Pferden
und Wagen für manche Orte des
Kreiſes Schwierigkeiten in der Ein-
bringung der Ernte ergeben. Es
werden daherdiejenigen Herren Fuhr-
werksbeſitzer, welche in der Lage und
geneigt ſind, Geſpanne den einzelnen
Landwirten zur Verfügung ſtellen zu
wollen, gebeten, dieſes dem Arbeits-
nachweis unter Angabe der evtl.
Preisforderung mitteilen zu wollen.

Waſſerdicht imprägnierte

Loden-Koſtüme
für Damen,

Schneiderarbeit, daher tadelloſer
Sitz und ſauberſte Konfektion,

empfiehlt in allen Größen
H. Schnee HNachtfl.,

Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Zur Ernte!
Garbenbändler,

beſter Erſatz für Strohſeile,
jahrelang haltbar,

Bindegarne
für Selbſtbinder
offeriert billigſt

Gustav Fuss,
Gotthardtſtr. 46. Fernſprecher 301.

Lodenpelerinen
empfiehlt

H. Schnee Nachf.
Halle a S., Gr. Steinstr. 84.

Echt bayriſche (waſſerdichte)

Loden-Mläntel
für Damen, Herren und Kinder
ſehr praktiſch u, preiswert
H. Schnee Nachf., Halle a. S.

Gr. Steinſtr. 84.

MANILA- BINDEGARN
erſtklaſſiges, gleichmäßigesGeſpinnſt,
ſowie Ia. Langhanfbindegarne liefert
unter Garantie guter Brauchbarkeit
ſehr preiswert ſofort ab hieſigen
und anderen Lägern

Richard Lutze, Magdeburg.

Hoch- u. Tiefhauschule g. ter

Frankenhausen Kytth.
Archit.- u. Bauingen. -Abtig. 6 Sem.

Dir Prof. Huppert e

Nachruf.
Gestern vormittag ist unser Vereinsmitglied und Kamerad, der

Schlosswächter Herr

Reinhold Frieß
Ritter des eisernen Kreuzes II. Klasse,

durch den Tod aus unserer Mitte abberufen worden.
In dem Verstorbenen verliert der Verein einen seiner ältesten

Kameraden, der in Krieg und Frieden dem Kaiser und dem Vater-
lande treu gedient hat. An den Feldzügen 1864, 1866 und 1870/71
hat er ehrenvoll teilgenommen und es war ihm für sein mutiges
Verhalten vor dem Feinde das eiserne Kreuz verliehen worden. Von
uns allen wurde er als das Vorbild eines tapferen und todesmutigen
Soldaten verehrt.

Sein Andenken wird von uns stets in Ehren gehalten werden.

Merseburg, den 12. August 1914.

Der Verein ehemaliger Artilleristen
in Merseburg und Vmgegend.

ingzuMobilmachungs- Ausſchuß
vom Roten Kreuz 1914.

Vorſtand:
1. Frau von Gersdorff, Schloß.
2. Freifrau von Wilmowski, Domſtr. 4.
3. Herr von Hellermann, Oberaltenburg 3.

Abteilungen
1. Lazarettſtation Kaiſer Wilhelms-Halle 82 Betten

Exzellenz von Wilmowski, Ständehaus.
2. Lazarettſtation Caſino 57 BettenFrau Paſtor Werther, Breite Str. 18 mit Frau Paſtor Riem.
3. Lazarettſtation Reſſource 56 BettenFrau von Boſe, Karlſtraße 23.

4. Garniſonlazarett 23 BettenFrau Oberregierungsrat Alter, Weiße Mauer 16.
5. Lazarettſtation Jnfanteriekaſerne 240 BettenFrau von Wangelin, Halleſche Str. 14.
6. Lazarettſtation Baracken 303 Betten7. Krankentransporte vom Bahnhof nach den Lazaretten und männ-

liches Pflegeperſonal
Photograph Arndt, Gotthardtſtraße 42 mit Herrn Roſtock.

8. Bahnſtation Rotes Kreuz (Umbetten und Erfriſchungen)
Frau Winckler, Lauchſtedter Str. 10 mit Frau Berger.

9. Meldeſtelle für weibliches Perſonal
Pflegeperſonal, Wirtſchaftsperſonal, Wäſcheperſonal
Frau Blancke, Halleſche Str. 48 und Fräulein Haacke (Sprechſtunde

Seffnerſtraße 1 von 11--1 Uhr).
10. Ausbildung von Helferinnen vom Roten Kreuz

Frau Dehne, Domprobſtei 4.
11. Waſchanſtalt (waſchen, bügeln, ausbeſſern)

a) Kaiſer Wilhelms-Halle und Reſſource: Frau von Boſe, Karlſtr. 23,
b) für die anderen Lazarette: Fräulein Triebel, Roſental 23.

12. Angehörigen- und Arbeitloſen-Fürſorge
Frau von Wilmowski, Domſtraße 4, Exzellenz von Wilmowski und
Stadtrat Barth.

13. Arbeitsnachweis
a) Paſtor Werther, Breite Str. 18 für die Stadt,
b) für Frauen Frl. Schulze, Karlſtr. 4, 10--12 Uhr, 3--4 Uhr,
c) Regierungs- Aſſeſſor Kramer, Moltkeſtr. 7 für das Land.

14. Wohnungsnachweis
Frau Blancke, Halleſche Str. 48, Fräulein Haacke.

15. Verpflegung
Regierungsrat von Hellermann, Oberaltenburg 3 und Regierungs-
Sekretär Kabiſch.

16. Schriftführer und Kaſſierer
Regierungsrat von Hellermann, Oberaltenburg 3 und Rechnungs-
rat Eichardt.

17. Rechnungsführer für das geſamte Reſervelazarett
Herr Römpler, Chriſtianenſtraße 10.

gez.: von Hellermann, Regierungsrat.
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Liebe Mitbürger in Stadt und Land
n und Weſten unſeres geliebten Vaterlandes toben inW 9 Während die Grenzbewohner des deutſchen

Reiches zu großen Teilen ihre Wohnſtätten verlaſſen müſſen, unendliche
Opfer an Geld und Gut bringen und allerlei Gefahren ausgeſetzt ſind
wohnen wir hier in der Mitte des Reiches in verhältnismäßig ge

kurzer Zeit ſchwere Kämpfe

ſchützter Lage.

eingerichtet werden, in denen viele Hunderte von Verwundeten
finden müſſen. Dieſe Einrichtungen erfordern Geld viel Geld!

Demgemäß ergeht an jedermann die herzliche Bitte, unſeren ver
wundeten geliebten Kriegern, welche uns m

i ographi ünſtige Lage ergibt ſelbſtverſtändlich die Not-wendig ar ort viel Verwundeten in ihren Leiden B
ſtand zu kleiſten, ebenſo ſelbſtverſtändlich ergibt
wohner auch die Pflicht,
machen und nicht hinter un
willigkeit nachzuſtehen!

Hier in Merſeburg werden Lazarette und Baracken in großer

erkaufen, nach äußerſten Kräften beizuſtehen.
Jede, auch die kleinſte Gabe, iſt willkommen. n

Zur Vermeidung von Zerſplitterung empfiehlt ſich als Annahme
ſtelle die Kreisſparkaſſe im hieſigen Landratsamt.

Frau Landrat Freifrau von Wilmowski. von Hellermann,

Merſeburg, den 8. Auguſt 1914.
Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz.

Frau RegierungsPräſident von Gersdorff.

ſich aber für uns Be
unſererſeits die äußerſten Anſtrengungen zu

ſeren Brüdern an den Grenzen an Opfer-

ahl
ilfe

it ihren Wunden den Frieden

ſind daſelbſt zu erhalten ſie werden im Beiſein der

Annahmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Groſzgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau,
Papitz, Paſſendorf, Rafznitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneubaues
im Grundſtücke Bahnhofſtr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg)
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Hälterstrasse 4.

Es Werden vorrätig gehalten:

Steuer Formulare
S.ctandesamts- Formulare
Gemeinde- Formulare

Formulare für Amtsvorsteher
Mietskontrakte

Hebelisten
Quittungs Formulare

für Pension

Dienstalterszulagen MWehrbeitragsformulare

Ruhegehalt etc. etc.

Mitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellschaft

Zweigniederlassung Herseburg
Magdeburg-Hamburg--Dresden-- Leipzig.

Aktienkapital I. 60.000. 000.--. Reserven ca. M. 8.000. 000.--
„Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“

Ronen, Giersle, Haler
kauft

Meuschauer Mühle m. b. H.
n mnk

tüchtigen Hufbeſchlagſchmied
Wegen Einberufung meines jetzigen ſuche ich einen

Domäne Schladebach
bei Kötzſchau.
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Kreisblatt
Donverstag, den 13. Auguſt 1914.

Beilage zu Nr. 188 des Merſeburger Cageblattes

Die Geſchichte von Lüttich.
Unſ're Kerrels, die wollten ins Frankreich hinein,
Jn einem Ritt nach Paris vom Rhein.
Da lag das Lüttich mitten im Weg;
Nicht links, nicht rechts Pfad oder Steg.
Da ſprach der General Emmich:
„Gottſakerment, das nemm ich.“

Gotts Dunner, wie will er das nehmen ein,
Wo ſo viel Forts und Kanonen ſein?
Da ſagte der: „Wir rennen ein Loch,
„Paßt auf, ihr Kerls, und nehmen es doch.
„Daß die uns hindern, würmt mich,
„Aber paßt auf, das ſtürmt ſich.“

Herr General Emmich, ich ſag's mit Gunſt,
Ein Ding iſt's gegen die Regel und Kunſt!
Man muß da erſt lange vor liegen
Und das Lüttich geduldig bekriegen,
Doch der: „Das ſind eitel Dünſte,
Die regelrechten Künſte.“

Und die Kerrels ſtürmten und rannten ein Loch
Und kriegten's trotz Forts und Kanonen doch,
Und ſind auf dem Weg ins Frankreich hinein
Jn einem Ritt nach Paris vom Rhein.
Wie ſagt der General Emmich?:
„Gottſakerment, das nemm ich.“

(Aus der „Tägl. Rundſchau“.)

r

Kriegsverluſte,
Sehr oft hört man heute die Anſicht, daß mit der tech-

niſchen Vervollkommnung der Feuerwaffen auch die Zahl
der Opfer wachſen müſſe. Man vergißt dabei, daß ſich die
ganze Art des Angriffs und der Verteidigung den Mord-
maſchinen angepaßt hat, ganz abgeſehen vom Sanitätsweſen,
das heute auf einer hohen Stufe ſteht. Der Breslauer Chi-
rurg Hermann Küttner, der eine Reihe von Kriegen mit-
gemacht hat, teilt darüber folgendes mit:

Jn den friderizianiſchen Feldzügen betrugen die Ver-
luſte an Verwundeten und Toten 26 v. H., in den Napo-
leoniſchen Kriegen durchſchnittlich 22 v. H. der kämpfenden
Truppe. Weit geringer waren die Einbußen in den Feld-
zügen von 1866 und 1870. So verlor in der blutigſten
Schlacht des öſterreichiſchen Krieges bei Königgrätz die ge-
ſchlagene öſterreichiſche Armee nur 16 v. H. ihrer Kopf-
ſtärke, und 1870 betrugen die Verluſte der Deutſchen nur
bei Spichern und Vionville, die der Franzoſen nur im Ver-
zweiflungskampfe um Sedan mehr als 15 v. H. Jm Buren-
kriege haben die Engländer im Durchſchnitt 12 v. H., die
Buren weit weniger verloren. Sogar in dem ſo blutigen
Ruſſiſch-Japaniſchen Kriege überſtiegen die durchſchnittlichen
Verluſte ſelbſt bei Liaujang nicht 10--12 v. H., nur in der
12tägigen Schlacht am Schaho und bei Mukden haben ſie bei
den geſchlagenen Ruſſen zirka 20 v. H. betragen. Jn den
Entſcheidungskämpfen bei Magenta und Solferino im Fran
zöſiſch-Oſterreichiſchen Kriege betrugen die Verluſte rund 10
v. H. Die Tatſache, daß die Verluſtziffern trotz der Vervoll-
kommnung der Waffen im allgemeinen geringer werden,
ergibt ſich merkwürdigerweiſe auch, wenn man die abſoluten
Zahlen der Toten und Verwundeten rechnet; ſie iſt am auf-
fallendſten, wenn man dieſe Zahlen im Verhältnis zu der
Einwohnerzahl der kriegführenden Länder betrachtet. Man
bedenke, daß Preußen zur Zeit Friedrichs des Großen nur
228 Millionen, Deutſchland zur Zeit des Deutſch-Franzöſi-
ſchen Krieges 46 Millionen Einwohner hatte. Trotzdem ver
loren die Preußen z. B. bei Prag am 6. Mai 1757 12 000
Mann, die Deutſchen in der blutigen Schlacht bei Vionville
16 000 Mann, bei Sedan ſogar nur 3000 Mann. Unter Be-
rückſichtigung der Einwohner des Landes verlieren auch die
großen Verluſte des Ruſſiſch-JFapaniſchen Krieges an Schrek-
ken, denn auch Japan beſitzt eine große Einwohnerzahl,
welche die Deutſchlands noch übertrifft. Unter den verſchie-
denen Arten der Wunden ſind von größter praktiſcher Be-
deutung die Verwundungen durch Jnfanteriegeſchoſſe, weil
die Jnfanterie ſtets die Hauptmaſſe der fechtenden Truppen
bildet. So war es in den Kriegen 1866 und 1870. Die
außerordentliche Entwickelung der Artillerie hat hieran
merkwürdigerweiſe nichts geändert, oder eigentlich nicht
merkwürdigerweiſe; denn man hat gelernt, ſich den gewal-
tigen Vernichtungsmitteln, wie ſie die modernen Geſchütze

ſind, zu entziehen. Profeſſor Küttner hat das aus eigener
Anſchauung im Februar 1900 bei der ÜUbergabe der Cronje-
ſchen Armee am Paardeberg geſehen. Die Engländer war-
fen aus Hunderten von Geſchützen, darunter zahlreichen
ſchweren Schiffskanonen, Tag und Nacht ganze Tonnen von
Eiſen auf die Buren; es war im Lager Cronjes kaum ein
Quadratmeter zu finden, auf dem nicht mehrere krepierte
Artilleriegeſchoſſe lagen. Und das Reſultat? Etwa ein Ver-
wundeter oder Toter auf ein engliſches Geſchütz, trotzdem
während der 10tägigen Beſchießung immer ein Geſchütz auf
34 Buren gekommen war. Jn kürzeſter Zeit hatten ſich
dieſe unter dem furchtbaren Eindruck der gewaltigen Beſchie-
ßung derart in die Erde eingegraben, förmlich unterirdiſche
Städte angelegt, daß ihnen weder Schrapnells noch Grang-
ten, noch Lydditbomben etwas anzuhaben vermochten. Es
gilt eben auch heute noch der Satz, daß auf jeden Toten und
Verwundeten erheblich mehr Metall kommt, als er ſelbſt
wiegt. Weſentlich anders ſind die Verhältniſſe bei Bür-
gerkriegen. Bürgerkriege ſind die blutigſten und mörderiſch-
ſten Kriege, die es überhaupt gibt, und das einzige Beiſpiel
eines Bürgerkrieges aus moderner Zeit zeigt fürchterliche
Verluſtzahlen: 33 bis 40 v. H. betrugen die Verluſte der
Konföderierten im amerikaniſchen Bürgerkriege, die Geſamt-
verluſte des Krieges betrugen eine halbe Million Tote und
2 Millionen Verwundete, und allein in dem blutigen Kampfe
bei Gettysburg am 2. und 3. Juli 1863 verloren die Uniier-
ten 34 000 und die Konföderierten 55 000 Mann.

Jm Zeichen des Krieges.
Die Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege

Gefallenen
Aufruf: Ein gewaltiger Krieg iſt über

Deutſchland hereingebrochen. Millionen deutſcher Männer
bieten ihre Bruſt dem Feinde dar. Viele von ihnen werden
nicht zurückkehren. Unſere Pflicht iſt es, für die Hinterblie-
benen der Tapferen zu ſorgen. Des Staates Aufgabe iſt,
hier zu helfen; aber er kann es nicht allein. Dieſe Hilfe
muß ergänzt werden. Deutſche Männer, deutſche Frauen!
Gebt, gebt ſchnell! Auch die kleinſte Gabe iſt willkommen!

Das Bureau befindet ſich Berlin N.-W. 40, Alſenſtraße
11.

Jn einem zweiten Aufruf an Thüringens Turner
ſtellt der Kreisvertreter Bethmann zunächſt feſt, daß ſich
aus der deutſchen Turnerſchaft jetzt rund 400 000 Mann
unter den Fahnen befinden. Daran iſt der Kreis Thü-
ringen, zu dem bekanntlich auch die Merſeburger

nerſchaft gehört, mit etwa 30000 Kriegern betei-
igt.

Von den Zurückgebliebenen können ganz gut noch-
mals 30000 Turner ſchnell ausgebildet und wenn es Not
tut zu den Waffen gerufen werden.

An dieſe nun wendet ſich der Aufruf. Es wird da um
regelmäßige Turn- bezw. Lauf-, Marſch- und Geländeübun-
gen und um Ermittelung der zur Krankenpflege geeigneten
Turner erſucht. Es ſollen unter den Zurückgebliebenen be-
ſondere Riegen, Züge und Verbände gebildet werden. Ehe-
malige alte Soldaten nehmen die Exerzierübungen vor und
üben auch in Zügen. Kleinere Landvereine können die Zug-
übungen zuſammen ausführen und ſich gegenſeitig beſuchen.
Wo Schützengilden am Orte ſind, können mit denſelben
Ziel- und Schießübungen vereinbart werden. Weiter wird
empfohlen, Ortshilfsgruppen zu bilden oder ſich be-
ſtehenden Gruppen anzuſchließen. Die Vereinsbeiträge wer-
den fortbezahlt. Wenn möglich, kann aus den Beiträgen
ein Teil für das „Rote Kreuz“, ein Teil für die im Felde
ſtehenden Freunde und ein Teil für die bedürftigen Hinter-
bliebenen geſammelt werden. Wo nötig, helft in der Ernte
mit. Eure Turnhallen, heißt es in dem Aufruf wört-
lich, laßt zu Lazaretten einrichten. Der bevorſtehende
Kampf muß bis in die tiefſten Schichten des Volkes vorbe-
reitet werden. Es muß jeder mithelfen, auch die Turn-
ſchweſtern können ſich nützlich erweiſen. Wir dürfen nicht
tatenlos daſtehen und warten, bis die feindlichen Horden
unſere heimatlichen Fluren zertreten. Der Kampf wird
groß und von unſeren Gegnern nicht ritterlich geführt. Kri-
tiſiert nicht. Es ſpricht zu Euch ein Mitkämpfer von 1864,
M und 1870-71, deſſen vier Söhne auch mit zu Felde zie-
hen.

erläßt folgenden

Die Reichspoſtverwaltung
macht bekannt:

Für die Bezirke der Oberpoſtdirektionen Trier, Königs-
berg (Preußen), Danzig, Bromberg, Poſen, Breslau und

Oppeln, in denen nach der Bekanntmachung vom 1. Auguſt
das Poſtanweiſungs-, das Poſtkreditbrief-, das Poſtnach-
nahme- und das Poſtauftragsverfahren ſowie der Einzah-
lungs- und Auszahlungsverkehr im Poſtſcheckdienſt einge
ſtellt worden iſt, wird der Poſtanweiſungs-, Zahl-
karten- und Zahlungsanweiſungsverkehrmit der Maßgabe wieder zugelaſſen, daß die genann-
ten Ober-Poſtdirektionen berechtigt ſind, in Grenzteilen ih-
rer Bezirke, wo es die Sicherheit erfordert, den Verkehr
durch Verfügung an die Poſtanſtalten auszuſchließen. Da
es nach Lage der Verhältniſſe nicht angängig iſt, von ſol-
chen Ausſchließungen die anderen Poſtanſtalten zu benach-
richtigen, müſſen die Abſender von Poſtanweiſungen nach
Orten im Grenzgebiete die Gefahr in Kauf nehmen, daß
die Auszahlung nicht möglich iſt. Die Poſtanweiſungen und
Zahlungs anweiſungen werden in ſolchen Fällen mit Angabe
des Grundes zurückgeleitet.

Das Poſtkreditbrief-, das Poſtnachnahme- und das Poſt
auftragsverfahren in den genannten Ober-Poſtdirektions-
bezirken kann noch nicht wieder zugelaſſen werden. Hin-
ſichtlich der Ober-Poſtdirektionsbezirke Straßburg (Elſaß),
Metz und Gumbinnen bleiben die in der Bekanntmachung
vom 1. Auguſt angeordneten Verkehrsbeſchränkungen weiter

voll in Kraft. p
Kriegsfürſorge des Verbandes Deutſcher Handlungs-

gehilfen. Der Verband hat zum Wohle des Vaterlandes
ſeine geſamte Organiſation in den Dienſt der freiwilligen
Hilfstätigkeit geſtellt und er fordert jetzt ſeine über ganz
Deutſchland verbreiteten 860 Kreisvereine in einem Kriegs-
rundſchreiben zur tatkräftigen Unterſtützung der beſonde-
ren Maßnahmen auf. Die Vereine werden angewieſen,
Gaben aller Art für das Rote Kreuz an die Zentralſam-
melſtelle in Leipzig, Harkortſtraße 3, abzuführen, ſoweit ſich
die Vereine nicht ſchon aus eigenem Antriebe zur Unter-
ſtützung einer örtlichen Sammelſtelle verpflichtet haben.
Das Erholungsheim des Verbandes in Niederſchlema im
Erzgebirge mit 60 Betten iſt dem ſächſiſchen Kriegsminiſte-
rilm zur Unterbringung Verwundeter zur Verfügung ge-
ſtellt worden. Der Verband wird ſeine ſatzungsmäßigen
Leiſtungen bei Stellenloſigkeit auch während des Krieges
gewähren. Bedürftigen Witwen und Kindern gefallener
Kollegen ſoll Hinterbliebenengeld gewährt werden, obwohl
ein ſatzungsmäßiger Anſpruch nicht beſteht. Den ins Feld
ziehenden Verbandsbeamten oder den verſorgungsberech-
tigten Angehörigen wird der Gehalt für einen Monat, nach
dreijähriger Dienſtzeit für zwei Monate weitergezahlt. Au-
ßerdem wird der Verband Sammlungen mit behördlicher
Genehmigung für eine beſondere Kriegsunterſtütz-
ungskaſſe, für notleidende Familien einberufener oder
gefallener Mitglieder einleiten. Die zurück gebliebenen An-
geſtellten des Verbandes ſind mit gutem Beiſpiel vorange-
gangen und haben beſchloſſen, einen beſtimmten Prozent-
ſatz des Gehalts abzutreten, der zuſammen mit anderen
Verbandsmitteln zur Unterſtützung der Familien einberu-
fener Kollegen dienen ſoll.

Provinz Sachſen.
Dürrenberg, 12. Auguſt. Ein Sohn der Stadt Gräfen-

hainichen, der Musketier Otto Kramer, der jetzt im er-
ſten Jahre ſeiner Militärflicht genügt, war nach Dürren-
berg zur Brückenbewachung kommandiert. Hier be-
obachtete er zwei Perſonen, die ſich durch Meſſungen an der
Brücke verdächtig machten. Als ſie auf ſein dreimaliges
„Halt“ zu entfliehen verſuchten, gab K. Feuer und erſchoß
einen der beiden. Die Unterſuchung ſtellte feſt, daß es ſich
um einen ruſſiſchen Offizier handelte. K. erhielt für
ſein entſchloſſenes Verhalten ſofort eine Belohnung von
3 Mark von ſeinem Major mit dem Bemerken, daß er eine
weitere Auszeichnung zu erwarten habe.

Magdeburg, 12. Auguſt. Die Jnhaber der Firma Polte,
Patronenfabrik, haben dem „Roten Kreuz“ 40 000 Mark
überwieſen. Davon ſollen 30000 Mark für das „Rote

Kreuz“ ſelbſt und 10000 Mark für die Verſorgung der Hin-
M pltehenen im Kampfe gefallener Krieger verwendet wer-

en.

Bernburg, 12. Auguſt. Der Gemeinderat beriet
über die durch den Krieg notwendig gewordenen Maß-
nahmen. Er ſtimmte einem Antrage der Finanzkom-
miſſion zu, zu der ſtaatlichen Unterſtützung für die Fami-
lien der zu den Fahnen Einberufenen ohne Prüfung der
Bedürftigkeit einen Zuſchuß von 6 Mark monatlich für eine

Jm Banne der Pflicht.
Roman von A. L. Lindner.

(Nachdruck verboten.)
„Wenn du ihn bezahlen kannſt immerhin. So-

lange du auf meine Kaſſe angewieſen biſt, muß ich
mir derartiges ernſtlich verbitten. Jch habe weder
Luſt noch Geld, deinen Freundinnen Präſente zu
mächen. Wer hat dieſen Ring bekommen?“

„Wer hat ihn bekommen? Jch will es wiſſen.“
Keine Antwort.

Abermaliges Schweigen.
Jürgen ſaß mit dem Geſicht eines Donnergottes in

ſeiner Ecke und nagte wütend an der Lippe.
Markus fühlte, daß es in ihm zu kochen begann,

aber er nahm ſich zuſammen. „Jch bin hierher gekom-
men, um auch dieſe Sache heute noch zu ordnen“, a
er ſo ruhig wie möglich, indem er auf die Uhr ſah. „Es
iſt jetzt halb ſieben. Jch habe keine Zeit mehr zu ver-
trödeln. Jch gebe dir zehn Minuten Friſt. Haſt du
mir bis dahin den Namen nicht genannt, ſo gehe ich
zum Direktor und du magſt die en tragen.“ Da-
mit legte er die Uhr vor ſich auf den Tiſch und ſah den
Bruder ſcharf an.

Jürgen wurde abwechſelnd rot und blaß. Plötz-
lich ſtand er auf und war mit einem Satz an der Tür.
Aber Markus kam ihm zuvor.

„Nichts da,“ ſagte er, drehte den Schlüſſel um und
ſteckte ihn in die Taſche. „So ſchnell entkommſt du mir
nicht.“ Er kehrte an den Tiſch zurück. „Noch fünfMinuten, Jürgen, beſinne dich,“ ſähte er ernſt.

Der Jüngere bebte vor Zorn bis in die Finger-
ſpitzen. „Unleidlich,“ e er hervor und ſtampfte mit
dem Fuß. Dabei irrte ſein Blick mit unbewußt ſor-
genvollem Ausdruck in die r Zim-mermerecke. Markus, dem ſo leicht nichts entging, be-
merkte dies und hatte bald den Gegenſtand von Jür-

gens Sorge entdeckt. Auf einem Eckbrettchen ſtand
unter teurer, dicker Kryſtallplatte eine Photogra-
phie in Kabinettformat. Kaum hatte Markus das
Bild heruntergenommen, ſo ſtürzte ſich Jürgen auf
ihn zu und ſuchte es ihm zu entreißen, aber Markus
hielt es mit ausgeſtrecktem Arm außerhalb ſeines Be-
reiches und prüfte es ſorgfältig. „Alſo mit einer
Schmierenprimadonna bändelſt du an,“ ſagte er ver-
ächtlich.

Der Ausdruck ſchien nicht ungerechtfertigt. Das
Bild ſtellte ein junges Mädchen in phantaſtiſchem,
ſtark dekolletiertem Zigeunerkoſtüm dar. Unter dem
a la Zulukaffer friſierten Haarwald blickten große
dunkle Augen keck in die Welt, der Ausdruck und die
ganze Haltung hatten etwas ausgeſprochen Freches.
Markus zweifelte keinen Augenblick, daß dies die
Empfängerin des Ringes ſei. Dies war ſo recht Jür-
gens Geſchmack.

Schräg in einer Ecke ſtand in unglaublich plum-
per, unausgeſchriebener Hand: Hulda Lammers.

„Den Namen der Holden wüßten wir alſo,“ ſagte
Markus, „und nun, Jürgen, wo iſt ſie, heraus damit!“

„Jch verbitte mir, daß du in ſolchen Ausdrücken
von meiner Braut redeſt,“ flammte Jürgen auf.
„Schmierenprimadonna!! Du glaubſt dir alles er-
lauben zu können, weil du zufällig zehn Jahre eher
auf die Welt gekommen biſt als ich.“

„Deine Braut,“ lachte Markus ärgerlich auf. „Jch
hoffe, das glaubſt du ſelbſt nicht.“

„Aus dir ſpricht nur der Neid. Jch habe eben
mehr Glück als du bei den Mädchen. Was kann ich
denn dafür, daß die ſchöne Juliane dir den Heidinger
vorzog; ſoll ich etwa deine ſchlechte Laune deswegen
ausbaden? Jſt übrigens ein famoſes, ſchneidiges
Frauenzimmer, dieſe Juliane, wahrhaftig. Man kann
dir's nicht verdenken, daß du dich da vergaffteſt, aber
eben leider Er zuckte die Achſeln.

Das war zu viel, ſelbſt für Markus Selbſtbeherr-
ſchung. Seines Herzens tiefſtes, ſchmerzliches Geheim-

nis von unreifer Bubenhand ans Licht gezerrt! Ehe
er ſelbſt und der Bruder ſich deſſen noch verſah,
klatſchte ſchon ſeine Hand auf deſſen Wange.

Nun fuhr Jürgen auf.
„Was unterſtehſt du dich? Jch will dich lehren,

mich zu ſchlagen. Satisfaktion wirſt du mir geben
hier auf der Stelle,“ rief er, während der Zorn ſein
ſchönes Geſicht dunkelrot färbte. Er warf ſich vor-
wärts, aber Markus' Hände ſchloſſen ſich wie Eiſen-
klammern um die ſeinen und hielten ihn auf Armes-
länge. Die Augen der Brüder blitzten in einander
in Zorn und Entrüſtung, Jürgens Atem ging keu-
chend, ſeine ſchlanke Geſtalt wand ſich hin und her,
aber Markus war nicht abzuſchütteln. „Satisfaktion!“
rief er nochmals, aber der Aelteſte war ſchon wieder
ruhig geworden. Er drückte den Wütenden auf das
Sofa und ſetzte ſich neben ihn.

„Verzeih, wenn ich mich vergaß,“ ſagte er, aber
das das war mehr als ich ertragen konnte.“ Bei Jür-
gen kam jetzt die Reaktion. Er ſaß ſchlaff in ſeiner
Ecke und ſtarrte vor ſich hin, ſein Widerſtand im Gu-
ten wie im Böſen war immer bald erſchöpft. „Jürgen,
Menſch, ſo nimm doch Vernunft an. Laß dir raten!
Siehſt du nicht, daß du auf einen abſchüſſigen Weg ge-
raten biſt? Gib dieſe Liebeshändel auf! Sie machen
dich nur unluſtig zur Arbeit, ſtehen dir überall im
Wege, ſind deiner überhaupt ganz unwürdig. Es gibt
doch ſo viel andere und beſſere Dinge, um Herz und
Gemüt auszufüllen. Wenn du ſpäter nach Jahren
um ein gutes, edles Mädchen werben willſt, was haſt
du ihr zu bieten, wenn du deine Gefühle ſchon jetzt
ſtückweiſe an ganz Unwürdige verzettelſt? Das Ge-
ſicht dieſes Mädchens ſagt mir viel. Sie wird dich nie-
mals heben, dich nur mit ſich herabziehen. Sie ſieht
in dir nur einen willkommenen Gegenſtand der Aus-
beutung. Wehe dir, wenn du in die Hände ſolcher
Weiber gerätſt.“

(Fortſetzung folgt.)



Frau und von 3 Mark für ein Kind unter 15 Jahren zu
gewähren, für die nicht feſt angeſtellten ſtädtiſchen Beam-
ten und Arbeiter vorläufig bis 1. Oktober 1914 die Bezüge
voll an die Frauen weiter zu bezahlen, dem Roten Kreuz
und dem Vaterländiſchen Frauenverein je 2000 Mark zu
gewähren, ferner eine Zentralſtelle zur Annahme und Ver-
teilung von Liebesgaben an die Zurückgebliebenen zu ſchaf-
fen und ſchließlich in den ſtädtiſchen Bureaus Sammelſtel-
len für Geld und Naturalien einzurichten. Die erſte
Meldung von dem Heldentod eines Bernburgers iſt
bereits eingetroffen. Es handelt ſich um Leutnant Hell-
mut Rechenberg, der aus Bernburg ſtammt und früher
hier bei den 72ern ſtand.

Bitterfeld, 10. Auguſt. Stadtrat Dr. Radenhauſen
ſpendete 1000 Mk. für das Rote Kreuz. Der hieſige
Verein Bitterfelder Jnduſtrieller hat gleichfalls
für das Rote Kreuz 2000 Mk. geſtiftet. Auch der Ge-
ſangverein „Schöbiſche Kantorei“ beſchloß, dem Roten
Kreuz eine Spende von 100 Mk. zu übermitteln.

Liebenwerda, 10. Auguſt. Wie groß die Begeiſterung
und Opferwilligkeit in dieſer hochernſten Kriegszeit
hier in der Stadt und Umgebung iſt, davon zeugen die
mannigfachen Veranſtaltungen der Frauen- und der Wohl-
tätigkeitsvereine. Unſer Betgottesdienſt war von der
Stadt- und Landbevölkerung ſo ſtark beſucht wie nie zuvor.
Viele Andächtige mußten in den Gängen ſtehend dem
Gottesdienſte beiwohnen. Die Kollekte ergab rund 175 Mk.

Halle, 12. Aug. Der Handwerker-Meiſterver
ein hat beſchloſſen, alle Vergnügungen bis auf weiteres
einzuſtellen und für die Zwecke des Roten Kreuzes 250 Mk.
zur Verfügung zu ſtellen. Zur Fahne einberufen
ſind von der Stadtver waltung die Magiſtratsmitglieder
Herren Stadtrat Deike, Stadtrat Hauswald, Stadtrat Köcher
und Aſſeſſor Löwe; aus dem Stadtverordnetenkollegium die
Herren Hüllemann und Heine. Das ſtädtiſche Hochbauamt
entſandte nicht weniger denn 22 Angeſtellte, auch das Tief-
bauamt hatte einen ſtarken Abgang ſeiner Augeſtellten.

Weißenfels, 12. Auguſt. Jn Konkurs geraten iſt
der Weißenfelſer Schuhfabrikant Straube mit 8000 Mark
Aktiven und 26000 Mark Paſſiven. Der ſchlechte Geſchäfts-
gang iſt die Urſache zum Zuſammenbruche des Unternehmens
geweſen.

Schkeuditz, 12. Auguſt. Der hieſige Landwehrverein
beſchloß, 250 Mark bereit zu ſtellen zur Unterſtützung für
die Familien von Kameraden, die ins Feld gezogen ſind.

Die deutſche Wehrpflicht.
s Die Gliederung der deutſchen Wehrpflicht iſt

denen, die ihre zwei oder mehr Jahre dem Soldaten-
ſtande angehört haben, wohl bekannt. Dagegen iſt
es auffallend, daß darüber bei Leuten, die noch nicht
des Königs Rock getragen haben, bei Erſatzreſerviſten
und den Männern, die dem unausgebildeten Landſturm
angehören, grohe Unkenntnis herrſcht, obwohl doch
Deutſchland dasjenige Land iſt, in dem man dem Mi-
litär das größte Jntereſſe entgegenbringt und man
ſich ſchon von Kindesbeinen an mit alledem, was mit
dem Heer zuſammenhängt, gern beſchäftigt, kurz, wo
der Soldatenſtand eine Popularität wie in keinem an-
deren Lande genießt. Daher ſei hier in knappen Zügen
die Einrichtung unſeres Heeresdienſtes dargelegt.

Jm Deutſchen Reich beſteht die allgemeine Wehr-
pflicht, die mit dem 17. Jahre beginnt und bis zum
vollendeten 45. Jahre dauert. Hat man dieſes Alter
erreichk, ſo ſcheidet man aus jedem Militärverhält-
nis aus. Die Wehrpflicht zerfällt in die Dienſtpflicht
und in die Landſturmpflicht.

a Die Dienſtpflicht
beginnt mit dem vollendeten 20. Lebensjahre und
dauert bis zum 31. März desjenigen Kalenderjahres.
in dem der Wehrpflichtige 39 Jahre alt wird. Sie
wird eingeteilt in die aktive Dienſtpflicht, die
Reſervepflicht, die Landwehrpflicht und die
Erſatzre ſervepflicht. Die aktive Dienſtpflicht und
die Reſervepflicht machen zuſammen die Dienſt-
pflicht im ſtehenden Heere aus. Dieſe währt
ſieben Jahre. Die Mannſchaften alſo, die zwei Jahre
dienen, gehören fünf Jahre der Reſerve an, die aber
drei Jahre aktiv dienen, unterſtehen nur vier Jahre
der Reſervedienſtoflicht. An dieſe ſchließt ſich die
Landweh rpflicht an. Sie umfaßt die Zugehörig-
keit zur Landwehr 1. Aufgebots: fünf Jahre und zu
der des 2. Aufgebots bis zum 31. März des Kalender-
jahres, in dem das 39. Lebensjahr vollendet wird,
für Wehrpflichtige, die vor dem 20. Jahre in das
Heer eingetreten ſind, bis zum 31. März des Kalender-
jahres, in dem ſie 19 Jahre dem Heere angehört

aben.s Die Erſatzreſervepflicht dauert zwölf Jahre, vom
1. Oktober des erſten Militärpflichtjahres an gerechnet.
Danach tveten die geübten Erſatzreſerviſten zur Land
wehr 2., die übrigen zum Landſturm 1. Aufgebots
über. Es ſei hier aber bemerkt, daß es während
des Krieges keinen Uebertritt zur Landwehr und von
dieſer zum Landſturm gibt.

Der Landſturm
umfaßt alle Wehrpflichtigen vom vollendeten 17. bis
45. Lebensjahre, die weder dem Heere noch der Flotte
angehören. Er muß im Kriege an der Verteidigung des
Vaterlandes teilnehmen in Fällen außerordentlichen
Bedarfs dient er zur Ergänzung der Armee und der
Marine. Zum Landſturm 1. Aufgebots gehören die
Landſturmpflichtigen bis zum 31. März des Kalender-
jahres, in dem ſie das 39. Lebensjahr vollenden, zum
2. Aufgebot von dieſem Zeitpunkt bis zum Ablauf
der Landſturmpflicht. Jn der Zeit, wo der Land-
ſturm aufgerufen iſt, unterliegen auch die Landſturm-
pflichtigen der Kontrolle. Der Uebertritt zum Land-
ſturm 2. Aufgebots erfolgt nach erfüllter Dienſtpflicht
von ſelbſt. Die Landſturmpflicht erliſcht mit dem voll-
endeten 45. Lebensjahre ohne beſondere Verfügung.
Zu dem 1. Aufgebot des Landſturms gehören alſo
nur Leute, die nicht gedient haben, zu dem 2. da
gegen neben dieſen auch die ausgebildeten Mann-
ſchaften nach ihrer Landwehrzeit. Die gedienten Leute
werden in der Regel zuerſt, und zwar nach Jahrgän-
gen, einberufen, und zwar geſchieht die Einberufung
des Landſturms ſtets durch Allerhöchſten Befehl. Sie
erfolgt durch Geſtellungsbefehl oder öffentlichen Aufruf.
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Die erſte Perluſtliſte-
A.- Kein Sieg ohne Opfer! Dieſe bittere Wahr-

heit iſt uns am Montag vor Augen geführt worden,
als das Kriegsminiſterium die erſte Verluſtliſte ver-
öffentlichte. Die Namen der dort verzeichneten Ge-
fallenen und Verwundeten reden zu uns: Sie er-

zählen von deutſchem Heldenmut, deutſcher Tapferkeit
und Treue. Es iſt die erſte Reihe Tapferen,die den Heldentod fürs Vaterland geſtorben ſind oder
mit ehrenvollen Wunden aus dem Kampf getragen
werden mußten. Len Angehörigen dieſer Braven be
reitet die Liſte vielen Kummer, auch wir nehmen an
ihrem Schmerze teil. Aber jene Eltern, jene Frauen
und Schweſtern und Bräute, denen heuer großes Leid
bereitet wird, werden ſich tröſten mit dem Gedanken.
daß die, um die ſie trauern, für eine große Sachedenten ſind, daß ihr Blut nicht nutzlos verſpritzt
iſt, daß ſie den Soldatentod ſtarben für vie Freiheit
des Vaterlandes.

Angehörige folgender Regimenter werden in der
erſten amtlichen Verluſtliſte als tot, verwundet oder
vermißt bezeichnet:

Jnfanterie- Regiment 18: Grabowski, Gefreiter, 7.
Kompagnie, tot; Gaut, Reſerviſt, 8. Kompagnie, tot.
Infanterie- Regiment 41: Gailus, Musketier, 4. Kom-
pagnie, tot. Jnfanterie- Regiment 59: Brink, Muske-
tier, 9. Komp., verwundet (linker Oberarm, Knochen-
ſplitter Nielſen, 9. Komp., verwundet. (Schulter);
Haß, 12. Komp., leicht verwundet (linker Oberſchenkel);
Salewski, Musketier, 6. Komp., leicht verwundet;
Schnack, Musketier, 6. Komp., leicht verwundet (linker
Oberarm). Jnfanterie- Regiment 63: Schütze, Muske-
tier, ſchwer verwundet Geppert, Musketier, verwundet
(Quetſchwunde); Daehne, Musketier, leicht verwundet;
Talmar, Reſerviſt, leicht verwundet Buhr, Feldwebel,
leicht verwundet Richter, Musketier, leicht verwundet.
Infanterie Regiment 155: Matalla, Neſerviſt, 6. Kom-
pagnie, tot Glogowieec, Reſerviſt, 6. Kompagnie, tot:
Tyrokowski, Reſerviſt, 6. Komp., tot Koßlich, Reſer-
viſt, 6. Komp., tot; Rother, Musketier, 7. Komp.,
tot Haenſch, Tambour, 8. Komp., tot Seltmann, Mus-
ketier, 8. Komp., tot. Jnfanterie- Regiment 156: Pa-
ruſel, Gefreiter, 6. Komp., tot Eech, Chyprian, Reſer-
viſt, 6. Komp., tot Schubert, Jngatz, Gefreiter d. R.,
6. Koimnp., tot; Thoms, Reinh., Musketier 7. Komp,
tot; Kattner, Musketier, 7. Kompagnie, ſchwer ver-
wuirdet (beide Arme); Sonnwald, Musketier, 7. Komo.,

Der ruſſiſche Generaliſſtmus.
e e

M.- An der Spitze der ruſſiſchen Armee hat der
Zar den Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch geſtellt.
Dieſer zum Oberbefehlshaber ernannte Großfürſt iſt
eine ſehr intereſſante Perſönlichkeit, von dem die Welt
aller Wahrſcheinlichkeit nach noch manches hören wird.
Nicht als ob wir glaubten, daß er in dieſem Kriege
ſich beſondere Lorbeeren pflücken würde. Das wer-
den unſere tapferen Soldaten im Oſten ſchon zu ver-
hüten wiſſen. Nikolai Nikolajewitſch iſt inſofern für
uns intereſſant, als er derjenige iſt, auf deſſen Ein-
fluß hin Rußland ſich in den öſterreichiſch- ſerbiſchen
Konflikt eingemiſcht und den jetzigen Weltkrieg ent
facht hat.

Dieſer Großfürſt iſt wie ſeine Brüder, Vettern
und Neffen des Haſſes eines jeden Deutſchen wert,
wie er und dieſe auch ſchon in weiten Kreiſen des
ruſſiſchen Volkes als verhaßte Urheber ſo manchen
Unheils angeſehen werden, das über Rußland gekommen
iſt. Hierfür wird nämlich faſt allgemein nicht der
Zar verantwortlich gemacht, ſondern die Großfürſten.
„Väterchen kann nichts tun,“ ſagt man in Peters-
burg; „er muß handeln, wie die Großfürſten wollen,
vor allem aber wie Nikolai Nikolajewitſch will. Dieſe
Großfürſten ſind an allem ſchuld; ſie und niemand
ſonſt haben alles Unglück über unſer Land gebracht;
ſie haben nur immer den Gedanken, wie ſie ſich be-
reichern können.“ So und ähnlich lauten die Aeuße-
rungen von Ruſſen, die man als wohlunterrichtet an-
ſehen muß. Hinzu kommt noch, daß gerade Nikolai
Nikolajewitſch der vertrauteſte Freund und Berater
des Zaren iſt. Dieſer iſt ein ziemlich gefügiges Werk-
zeug in der Hand des ehrgeizigen Großfürſten, deſſen
letzter Triumph es war, in dieſem Kriege als Oberbe-
fehlshaber des ruſſiſchen Heeres ernannt worden zu
ſein.

Geboren im Jahre 1856, machte Großfürſt Ni-
olai Nikolajewitſch eine gute militäriſche Karriere,
ſo daß er ſchon mit 38 Jahren Generalinſpekteur der
ruſſiſchen Kavallerie wurde. Politiſch trat er erſt ſeit
1905 hervor, und zwar unmittelbar nach dem Abflauen
der ruſſiſchen Revolutionsbewegung. Er wurde einer
der intimſten Ratgeber des Kaiſers Nikolaus und be-
einflußte denſelben ſtark im Sinne der Notwendigkeit
einer energiſchen Niederwerfung der Revolution mit
Waffengewalt, wodurch er ſich den beſonderen Haß
der Terroriſten erwarb, die auf ihn auch ein Attentat
vorbereiteten, das aber rechtzeitig vereitelt wurde. Am
26, Oktober 1905 wurde der Großfürſt zum Kom-
mandeur der Garde und des Petersburger Militär-
bezirks ernannt. Jn demſelben Jahre erfolgte ſeine
Ernennung zum Vorſitzenden des neugeſchaffenen Lan-
desverteidigungsrates. Während der Balkankriſe von
1912-13 ſoll Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch ein ener-
giſcher Befürworter des Krieges mit Oeſterreich-Un-
garn geweſen ſein, und man ſprach allgemein davon,
daß er zum Hauptkommandierenden der ruſſiſchen Ope-
rationsarmee in einem ſolchen Kriege auserſehen ſei.
Seit 1905 iſt er auch der Führer der ruſſiſchen Kriegs
partei, deren verderbliches Wirken am Zarenhofe in
den Kriſen der letzten Jahre häufig deutlich zu ver-
ſpüren war.

Daher erſcheint auch eine Nachricht ſehr verſtänd-
lich, die der „Deutſchen Tagesztg.“ von gut unter-
richteter Seite zugeht und die als Grund dafür, warum
Rußland den ſonſt ganz unverſtändlichen Krieg mit uns
begonnen, für den es doch ſo ganz und gar nicht ge-
rüſtet iſt, folgendes ergibt: Großfürſt Nikolai Nikola-
jewitſch, der ruſſiſche Generaliſſimus, will ſelber Zar
werden. Er rechnet darauf, als ſiegreicher Feldherr
zurückkehren, und dann wird wohl im richtigen Mo-
ment der jetzige Zar verſcheiden. Großfürſt Nikolai
Nikolajewitſch iſt als ſehr ehrgeizig bekannt, und ſeine
Wut, als der jetzige Thronerbe geboren wurde, war,
wie in Petersburg allbekannt, ganz ungeheuerlich.

Verheiratet iſt der xuſſiſche Oberkommandierende
mit einer Tochter des Königs Nikita von Montenegro,
Prinzeſſin Miliza, der ein großer politiſcher Einfluß
auf ihren Gatten und den Petersburger Hof nachge-
ſagt wird.

7 7

Paßpflicht für Ausländer
Die durch kaiſerliche Verordnung vom 31. Juli ein

geführte Paßpflicht für alle aus dem Ausland im
Reichsgebiet eintreffenden Perſonen und alle im
Reichsgebiete ſich aufhaltenden Ausländer hat folgende
miniſterielle Anordnung veranlaßt:

1. Sämtliche Polizeibehörden und -beamte (Gen
varmen, Zollaufſeher, Forſtſchutzbeamte, C
ſeher, Straßenmeiſter, Beamte der Waſſerbauverwal-
tung uſw.), auch die außerhalb der Grenzbezirke, ſind
berechtigt, von den aus dem Auslande gekommenen
Reiſenden und von den im Jnlande aufhaltſamen Aus
ländern die Vorzeigung ihres Paſſes (Paßkarte) zu
verlangen.
2. Nicht paßpflichtig ſind die Zureiſenden, die

ſich durch Militärpapiere, Heimatſchein oder ſonſtige
Beſcheinigungen einer deutſchen Behörde über ihre
Eigenſchaft als Deutſche oder als ſtaatloſe ehemalige
Deutſche ausweiſen können, ferner bis zum dritten
Mobilmachungstage die unverdächtigen Anksmm-
linge, die nachweiſen, daß ſie den ſtändigen Aufenthalt
im Reichsgebiet haben und ſich nur vorübergehend
im Auslande befanden, oder die ſich über ihre Perſon
durch andere amtliche Papiere ausweiſen und glaub-
haft machen können, daß es ihnen nicht möglich war.
lich einen Paß (Paßkarte) zu beſchaffen.

3. Gemäß Paragr. 4 Abſatz 2 der kaiſerlichen Ver
ordnung wird beſtimmt, daß von der Forderung des
Beſitzes eines Paſſes bei den im Jnlande bereits be-
ſchäftigten ausländiſchen Arbeitern bis auf weiteres
dann Abſtand zu nehmen iſt, wenn und ſolange die be
treffenden Arbeiter im Beſitz der von der Deutſchen
Arbeiterzentrale ausgeſtellten gültigen Jnlands-Le-
gitimationskarten ſind.

Das Recht in Kriegszeiten,
Mieter und Vermieter!

Es gilt auch im Kriege vor allem der Satz, daß die
Verträge einzuhalten und zu erfüllen ſind. Nur in
denjenigen Fällen, in denen im Vertrage die ſogen.
Kriegsklauſel vorgeſehen iſt, können die beiden Parteien
von dem Rücktritt gemäß ihren Abreden Gebrauch
machen. Es kann aber auch vorkommen und das iſt
der am meiſten intereſſierende Fall daß einer
Partei die ihr obliegende Leiſtung zu bewirken „un
möglich“ iſt. Die Unmöglichkeit iſt aber nicht ſchlecht-
hin dann gegeben, wenn der eine Teil ſich auf dem
Kriegsſchauplatz befindet, es muß entweder ſeine Firma
oder ſein Vertreter für die Erfüllung des Vertrages
ſorgen. Nur wenn durch den Krieg auch hierfür kerne
entſprechende Vorſorge getroffen werden kann, dann
kann von dem im Paragr. 323 BGB. gewährten Recht
Gebrauch gemacht werden. Es ſind dann aber beide
Parteien vorläufig ohne Schadenerſatzpflicht von den
ihnen obliegenden Verpflichtungen befreit.

So behalten auch die Mietverträge ihre
volle Gültigkeit. Es kann aber der Reichskanzler
eine Verfügung erlaſſen, wonach nach Ausbruch des
Krieges für eine beſtimmte Zeit ein ſogenanntes „ſtaat-
liches Moratorium“, d. h. eine allgemeine Stundung,
gewährt wird. Dieſes bedeutet aber nur einen Auf-
ſchub, nicht einen Erlaß aller oder der in dieſer Be
kanntmachung näher bezeichneten Zahlungen für die
hierfür beſtimmte Zeit. Jnnerhalb dieſer Zeit (alſo
wenn die fragliche Verfügung vom Reichskanzler er-
folgen würde), kann z. B. der Hauswirt wegen Nicht-
zahlung der Miete den Mieter nicht auf die Straße
ſetzen. Es kann das Gericht auch laufende Vollſtreckun-
gen oder Prozeſſe von Amts wegen ausſetzen, denn
es beſtimmt der Paragr. 247 3PO.

„Befindet ſich eine Partei zu Kriegszeiten im Mi-
litärdienſte oder hält ſich eine Partei an einem Orte
auf, welcher durch obrigkeitliche Anordnung oder durch
Krieg oder durch andere Zufälle von dem Verkehr
mit dem Prozeßgericht abgeſchnitten iſt, ſo kann das-
ſehr auch von Amtswegen die Ausſetzung des Ver-
ahrens bis zur Beſeitigung des Hinderniſſes an-

ordnen.“
Möglich ſogar iſt, daß an manchen Orten, nament-

lich in den Fällen, wo eine große Zahl Richter Kriegs-
dienſte leiſtet, das Gericht ſeine Tätigkeit ein-
ſtellt. Man ſpricht dann vom Stillſtand der Rechts
pflege; dieſer bewirkt außer der Unterbrechung jeglicher
rechtlichen Handlung die Hemmung der Verjährung.
(Paragr. 203 BGB.)Bertram, R.A. am Kammergericht

Bunte Zeitung.
Vier Perſonen in den Alpen zu Tode gekom-

men. Ein ſchweres alpines Unglück ereignete ſich in
den Alpen am Großen Paradies. Sechs Perſonen ſtie-
gen an der Nordwand ab, als die an der Spitze des
Seiles marſchierende Frau Omodeo aus Turin ins
Gleiten geriet und den hinter ihr gehenden Advokaten
Moriondo mitriß. Das Seil riß. Infolgedeſſen ſtürzten
von den übrigen Teilnehmern ein Pfarrer und der
Führer in die Tiefe, wo alle vier tot liegen blieben.
Die beiden hinterſten konnten ſich durch Eingraben
ihrer Hacken in den Schnee retten.

Ein deutſcher Poſten erſchoſſen. Nachts erſchoß
in der Nähe von Eupen ein belgiſcher Zollwächrer
einen deutſchen Poſten. Der Täter wurde verhaftet.

Transport belgiſcher Kriegsgefangener. Jn
Aachen ſind am Montag etwa 300 belgiſche Kriegsge-
fangene eingetroffen. Sie werden nach der Feſtung
Weſel gebracht.

Rekhklameteil-

MMaschtag
Skein Sorgentasg

mehr
Helle Freude herrscht waäscht. Keinebei jeder Hausfrau, die mit F l x 0 N X Rasenbleiche
mehr erforderlich. Garantiert unschädliches, ohlorfreies Sauer-
stoff-Waschmittel. Pakete à 35 und 65 Pf. überall zu haben.
Alleiniger Fabrikant: A. Thierack, Finsterwalde N. L.
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